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Me Schwabe« geschloffe« hinter dem Sichrer
Reichsminister Frick, Gauleiter Krebs und Gauleiter Murr sprachen in einer gewaltigen Bolkskundgebung in der Stuttgarter Stadthalle — Feierlicher

Treueschwur — Schluß mit dem Betrug Benefchs am Sudetendeutschtum

Stuttgart,  27 . September . Wohl noch
nie hat eine Veranstaltung in der Stutt¬
garter Stadthalle einen derartigen Andrang
erlebt, wie die Großkundgebung am Diens¬
tagabend. auf der Reichsminister des Innern
Dr. Frick und Gauleiter Ministerialrat
Krebs  sprachen . Schon eine Stunde vor
Beginn war die riesige Halle vollständig
überfüllt von den vielen Tausenden Volks¬
genossen aus Stuttgart und dem Schwaben-
land, die gekommen waren , um ihr begei¬
stertes Bekenntnis abzulegen zu den Worten,
mit denen der Führer  am Montagabend
im Berliner Sportpalast die Stellung
Deutschlands in der sudetendeutschen Frage
endgültig vor aller Welt klargelegt hat.
Viele Tausende , die keinen Einlaß mehr fin¬
den konnten, ließen es sich nicht nehmen,
auf dem Platz vor der Halle auszuharren,
auf den die Reden durch Lautsprecher über¬
tragen wurden . Spruchbänder in riesigen
Lettern zogen sich an den Brüstungen im
Innern der Halle entlang , die mit den Worteir
„Wir sind entschlossen, Herr Benesch mag
jetzt wählen " und „Führer befiehl, wir folgen
Dir!" auf den Sinn der Kundgebung hin¬
weisend.

Ein gewaltiger Sturm der Begeisterung
brauste auf , als Neichsinnenminister Dr . Frick
und Gauleiter Krebs in Begleitung von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  Mini¬
sterpräsident und Kultmiuister Mer gen»
thaler,  Innenminister Dr . Schmid,
sj -GruPpensührer Kaul,  Oberstarbeits-
sührer Müller  und Oberbürgermeister Dr.
Strölin  die Halle betraten . Auch General¬
major Ritter von Molo  als Vertreter des
Kommandierenden Generals des V. Armee¬
korps , Finanzminister Dr . Dehlinger,
Staatssekretär Waldmann  und Gebiets-
sührer Sundermann  waren unter den
Ehrengästen zu bemerken.

Gauleiter Rerchsstatlhaller Murr,
der den Reichsminister sowie Gauleiter Krebs mit
herzlichen Worten begrüßte, wies einleitend dar¬
aus hin, daß durch die an diesem Abend in ganz
Deutschland stattfindenden Großkundgebungen die
Welt erfahren solle, daß das deutsche Volk den¬
selben Willen habe wie der Führer , und daß,
wenn der Führer spricht, nicht nur ein Mann
spricht, sondern zugleich das stärkste Volk Euro¬
pas. Die Welt solle erfahren : Adolf Hitler
ist Deutschland und Deutschland i st
Adolf Hitler.  Niemals werde es gelingen, das
deutsche Volk von seinem Führer zu trennen . Die
Tatsache, daß die führenden Männer der Regie¬
rung heute zum deutschen Volke sprechen, solle be¬
weisen, daß in ernsten Stunden die national¬
sozialistische Regierung vor daS Volk hintritt und
nicht hinter Kabinetkstüren verhandelt und das
Volk im Ungewissen läßt.

Dann trat der alte sudetendeutscheVorkämpfer

Gauleiter Ministerialrat Krebs,
der erst in den letzten Tagen vom Führer mit der
Leitung der sudetendeutschen Flüchtlingshitse be¬
traut worden ist, ans Mikrophon. Er schilderte in
mitreißenden Worten , fast nach jedem Satz von
den Znstimmnngskundgebnngen der vielen Tau¬
sende unterbrochen, den bitteren Leidensweg unse¬
rer sudetendeutschen Brüder und Schwestern.
Zwanzig lange Jahre hindurch hat — so führte er
aus — das Sudetendeutschtum unter der
Knechtschaft des Tschechen tums  ge¬
schmachtet.

Furchtbare Schmach haben die Sudetendeutschen
ertragen müssen, solange das Reich ohnmächtig
am Boden lag. Dem Führer  danken wir , daß
wir nun antreten können zum Endkampf. Wenn
ln den letzten Wochen 200 000 Sudetendcutschq
vor der Soldateska Benefchs  ins Reich
flüchten mußten, so vergessen wir dabei nicht, daß
m den letzten 20 Jahren rund 600 000 deutsche
Menschen dieses Land haben verlassen müssen, das
schon Jahrhunderte vor der Entdeckung Amerikas
ein deutsches Land gewesen ist. Gauleiter Krebs
sprach werter von dem Friedenswillen der sude¬
tendeutschen Bevölkerung, der von dkn Tschechen
brutal mit Füßen getreten worden ist. Jetzt ist
vre Zeit gekommen, in der ein Zusammenleben
^ Sudetendeutschen mit den Tschechen nicht
Ackr möglich ist, die Zeit, in der es gilt.
Schluß zu machen -mit der Not und dem
Elend tener Deutschen.

Nun löst der Führer den Wechsel der Geschichte
ein. Was vor mehr als 20 Jahren Wilson ver¬
sprach, nämlich das Selbstbestimmungsrecht für
alle Völker, das durch den Betrug Benefchs
dem Sudetendentschtum geraubt worden ist, das
löst jetzt der Führer ntit seinem Wort , seiner Tat
und seiner Macht ein. Seinen Sudetendeutschen
jenseits der Grenze rief der Redner zu: Es dauert
nicht mehr lang ! Großdeutschland wird gebaut
und sein letzter Baustein wird jetzt eingesügt.

Dann sprach

Reichsinnenminister Dr. Frick
Nachdem er der vielen Drangsale gedacht hatte,
die Gauleiter Krebs von seiten der Tschechen hat
erdulden müssen, legte er in großen Zügen die
geschichtlichen Vorgänge seit der Gründung des
tschecho-slowakischen Staatsgebildes bis zu dem
Tage dar , an dem der Führer nunmehr Herrn
Benesch  ein endgültiges Halt zugerufen hat.
Wenn in diesen letzten schicksalsschweren Septem¬
bertagen in allen deutschen Gauen Großkund¬
gebungen stattfinden, so nur , um aller Welt zu
zeigen, daß das ganze deutsche Volk mit
eisernem Entschluß bereit  ist , jetzt dem
Elend des Sudetendeutschtums ein für allemal ein
Ende zu bereiten. Wenn bereits jetzt wieder die
internationale Presse eine neue Kriegsschuldlüge
Deutschlands konstruiere, so sei festzustellen, daß
nicht Adolf Hitler , sondern Benesch  Gewalt an-
wenöe. Deshalb seien Benesch  und diejenigen,
die ihn stützen, verantwortlich für alles, was jetzt
über die Welt kommt.

Die ganze Politik der Regierung des Herrn
Benesch  war — so fuhr Dr . Frick fort — von
Anfang an darauf gerichtet, das Sudetendeutsch¬
tum mit Stumpf und Stiel auszurotten . Nur so
ist es zu verstehen, daß im Sudetendeutschtum eine
ungeheure wirtschaftliche Not ausbrach und die
Sterblichkeit und Arbeitslosigkeit ins Ungemessene
wuchsen. 20 Jahre lang hat die Weltdemokratie
diese Ausrottungspolitik mit angesehen. 20 Jahre
lang sah auch das deutsche Volk dieser Tragödie
zu, weil eS machtlos war und nicht eingreisen
konnte. Nun ist die Zeit reif,  mit dieser
Ausrottungspolitik Benefchs Schluß zu machen.
Wir sind heute stark genug, um das Sudeten¬
deutschtum nun endgültig zu befreien. Wer das

nicht glaubt, wird es zu seinem eigenen Schaden
schon in wenigen Tagen erfahren.

Der Reichsinnenminister schilderte dann ein¬
gehend den Verlaus und die Ergebnisse der Be-
sprechungen des englischen Ministerpräsidenten
Chamberlain  mit dem Führer bis zur Ueber-
mittlung des deutschen Memorandums , dessen In-
halt Benesch  bereits vorher in Gestalt der eng¬
lisch-französischen Forderungen anerkannt hat.

lieber die englisch-französischen Forderungen
hinaus ist in dem deutschen Memorandum «ine
weitere sachliche Forderung nicht enthalten. Um so
erstaunlicher ist es, daß in dieser Angelegenheit,
über die eine Einigkeit besteht, es noch zum Kon¬
flikt kommen solle und zwar einzig und allein
über die Frage der Methode.  Als Antwort
auf das deutsche Memorandum hat Benesch  seit
Tagen mobilisiert zu erhöhtem Terror gegen die
Sudetendeutschen Das Elend dieser Deut¬
sch« n s chr e i t z u m Himmel.  Herr Benesch
hofft lediglich, Zeit zu gewinnen, um die Sudctcn-
deutschen weiter dezimieren zu können, bis es ein¬
mal überhaupt keine Sudetendeutschen in der
Tschecho-Slowakei mehr gibt. Deshalb war die
kurze Frist bis zum I. Oktober notwendig. Bis
dahin muß Benesch  Farbe bekannt haben. Hätte
er den Sudetendeutschen gegeben, was er vertpro-
chen hat, jo würde es ein sudetendeulcches Pro¬
blem nie gegeben haben. Jetzt gibt es für uns kein
Zurück mehr, nur noch ein Vorwärts!

Dr . Frick schilderte dann , wie der Führer in
den fünf Jahren seiner Regierung mit allen Mit¬
teln um die Sicherung des Friedens bemüht war
und betonte, daß Deutschland sich nicht mit An-
grisfsabsichten gegen ein anderes Volk trage . Aber
es lasse nicht zu, daß die deutschen Volksgenossen
in der Tschecho-Slowakei weiter gemartert werden.
Deutschland bestehe daraus , daß
diese Frage in drei Tagen so » der so
gelüst werde.  In diesen drei Tagen habe Herr
Benesch  noch Zeit, seinen Friedenswillen zu
zeigen. Wenn behauptet werde, daß diese Frist zu
kurz sei, so sei daran zu erinnern , daß die Fristen,
die man 1918 dem deutschen Volk gestellt habe,
noch viel kürzer waren.

„Sie dürfen, deutsche Volksgenossen", so betonte
Dr . Frick zum Schluß seiner immer wieder von
Stürmen des Verfalls unterbrochenen Rede, „der

künftigen Entwicklung in vollkommener
Ruhe entgegensehen.  Aber Herr Benesch
und seine Hintermänner sollen sich nicht darüber
täuschen, daß das Deutschland von 1938 ein ande¬
res ist als das von 1918. Das nationalsoziali¬
stische Deutschland von 1938 wird niemals kapi¬
tulieren , komme was da wolle. Man soll auch
nicht mehr auf etwaige Spaltpilze im deutschen
Volk spekulieren, denn diese gibt es nicht mehr.
Das deutsche Volk steht geschlossen Mann für
Mann und Frau um Frau hinter seinem Füh¬
rer . Der Führer ist das deutsche Volk und das
deutsche Volk spricht ans dem Führer und sagt zu
ihm: Führer befiehl, wir folgen!"

Gauleiter Neichsstatthalter Murr  dankte dem
Reichsinnenminister Tr , Frick und Gauleiter
Krebs im Namen der vielen Tausenden für ihre
aufrüttelnden Worte und versicherte ihnen, daß
ihre Worte gerade im Schwabenland aus frucht¬
baren Boden fallen. Der Schwabe habe von jeher
den Wahlsprnch gehabt: „Furchtlos und
treu ", und mit diesem Wahlspruch werde das
Schwabenvolk erst recht hinter dem Führer unter
der Hakenkrenzfahnefolgen. Unter dem begeisterten
Jubel der Massen verlas Gauleiter Reichsstatt-
halter Murr  zum Schluß folgendes

Treuekelegramm an den Führer:
„Mein Führer ! 15 000 in und vor der alte»

Kampsjtattc der Bewegung, der Stuttgarter Stadt.
Halle, versammelteVolksgenossen, zu denen Reichs¬
minister Dr . Frick und Gauleiter Krebs gesprochen
haben, geloben in schicksalsschwerer Stunde erneut
ihre unwandelbare Treue zu Ihnen , mein Füh¬
rer , und versprechen feierlich. Ihnen zu folgen,
wohin sie auch Ihr Weg zur Wahrung deutscher
Ehre und Freiheit führen möge. Das feierliche
Versprechen dieser 15 000 ist zugleich das Gelöb¬
nis des ganzen Gaues Württemberg . Unauslösch-
bar eingebrannt ist in die Herzen der Schwaben
ihre alte Parole „Furchtlos und treu ". Dieser
Parole getreu werden sie überall ihre Pflicht tun,
wohin Sie , mein Führer , sic befehlen. Gauleiter
Reichsstatthalter Mur r."

Die Tausende bekräftigten dieses Gelöbnis mit
dem begeisterten Gruß an den Führer und dem
Gesang der nationalen Lieder.

Ein historischer Tag für den Frieden
Ungeheuer starkes Echo der Führerrede in der Welt — Prags Winkelzüge entlarvt

Ligenberiekt äer d! 8 - ? iösss

Ist. Berlin , 27. September . Es war vor¬
auszusehen , daß die große weltgeschichtliche
Rede des Führers  ein ungeheuer starkes
Echo in der ganzen Welt finden würde , vor
allem in der Weltpresse.  Ter Eindruck,
den diese Rede im Auslande gemacht hat . ist
auch tatsächlich ganz ungewöhnlich . Noch
niemals hat die Welt die Rede eines Staats¬
mannes mit einer derartigen Spannung er¬
wartet . Die Berichte aus den Hauptstädten
Europas vermitteln alle den gleichen Ein¬
druck, man ist sich endgültig klar darüber,
daß die Geduld Deutschlands ihr
Ende gefunden  habe , daß aber die un¬
endliche Friedensliebe des Führers Herrn
Benesch  und den Prager Machthabern ge¬
genüber nochmals eine Frist setzte, in der
dieser das Unrecht in Recht umwandeln
kann. Immer wieder wird besonders das
Wort des Führers hervortzehoben, daß
Deutschland nach der Regelung der tschechi¬
schen Frage keine territorialen Forderungen
in Europa mehr hat . Ferner wird die Er¬
klärung über die Möglichkeit der Verwen¬
dung der Britischen Legion im Abstim¬
mungsgebiet namentlich in England stark
herausgestellt . Die scharfe Abrechnung mit
Herrn Eduard Benesch, der sich „in dem gro¬
ßen Völkerringen in der Welt herumdrückte",
wird nicht minder so gewertet , wie sie ge¬
wertet werden muß , nämlich als schonungs¬
lose Abrechnung mit jenem Manne , der ganz
allein an den Ereignissen 'die Schuld trägt,
die jetzt die Welt in Atem hält und der an¬
scheinend den sehr zweifelhaften Ehrgeiz hat,
der blutrünstige Nero des 20. Jahrhunderts
zu werden , der in einem Meer von Blut
waten möchte. Nock Kat die Welt die Mög¬

lichkeit, dieses grausige und furchtbare Ver¬
brechen zu verhüten , wenn diesem „Wahn¬
sinnigen aus Prag " in letzter Stunde Ein-
halt geboten wird!

London: Tür noch nicht verriegelt
Weitesten Kreisen des englischen Volkes hat die

mit schonungsloser Offenheit durchgesührte Ab¬
rechnung mit dem Terror - Sy st em des
Herrn Benesch  die Augen geöffnet, und man
erkennt allmählich, daß hier ein Problem vorliegt,
das rasch und endgültig gelöst werden muß. Auch
in der englischen Presse hat wohl noch keine
Führer -Rede ein ähnlich starkes Interesse gesun¬
den. Die Blätter veröffentlichen sie in Riesenauf¬
machung und beschäftigen sich in ausführlichen
Kommentaren mit ihrem Inhalt . Dabei muh man
allerdings die Feststellung machen, daß die selbst¬
verständliche Forderung des Führers nach einer
raschen und tatsächlichenDurchführung der bereits
von Prag zugestandenen Abtretung des Sudeten¬
landes immer noch wenig Verständnis findet.
Nebenbei taucht immer noch die falsche Hoffnung
auf, daß Deutschland sich etwa doch noch ans wei¬
tere Verhandlungen oder Kompromisse einlasfen
könnte. Das führende Organ , die „Times ",
nennt die Führer -Rede eine „ziemlich offensive
Erklärung " zu der zugegebenermaßen völlig be¬
rechtigten Frage , nämlich dem Recht der Sudeten¬
deutschen, mit dem Reich vereinigt zu werden. Die
Meinungsverschiedenheit, die zwischen England
und Frankreich auf der einen und Deutschland aus
der anderen Seite bestehe, sei eine Meinungsver¬
schiedenheit über die Methode. Die „Times " be¬
grüßt im übrigen , daß die British Legion
in den Abstimmungsgebieten die Ordnung aus-
reckiterbalten solle.

Paris :Lokalisierung des Konflikts noch möglich
In einer Auslassung der Havas - Agentur

über di« Rede Adolf Hitlers heißt es: Wenn man
vermerke, daß der Kanzler keine neuen Forde-
runaen voraebracht habe, und wenn man seine

Versicherung verzeichne, daß hier zwei Männer,
nämlich Benesch und er selbst, einander gegen¬
überständen, so gelange man zu der Schlußfolge,
rung , daß der Führer sich bemüht habe, den
Streitfall auf das Reich und die Tschecho-Slowa-
kei zu beschränken und der außenpolitischen Dok-
trin des Nationalsozialismus entsprechend den
Konflikt zu lokalisieren,  der sich in
Anbetracht des Widerstandes der Prager Regie-
rung , die Gesamtheit der Forderungen des deut-
scheu Memorandums zu erfüllen , ergeben könnte.
Unter diesen Umständen könne man sagen, daß
die Rede die gegenwärtige internationale Lage
nicht verschärft habe.

Die Rede des Führers wird von sämtlichen
Blättern sehr ausführlich und teilweise wörtlich
wiedergegeben. Don der sowjetrussisch-tschechisch
beeinflußten Blättergruppe , wie die „Humanits ".
das „Ordre " und die „Epoque", abgesehen, komm:
die Beurteilung der Führerrede allgemein in der
oft wiederkehrenden Schlagzeile zum Ausdruck,
die „Tür bleibt zu weiteren Verhand¬
lungen offen ". Diese Ansicht wird mit er-
leichterten» Ausatmen erörtert , gemessen an den
wilden Gerüchten, die die Pariser Oeffentlichkeit
noch am Montag beunruhigt haben.

Im „Figaro"  schreibt d'Ormesson, die Rede
Adolf Hitlers enthalte nichts, was die schon ge-
jährliche Lage noch verschärfen könnte. Hinter
den entschiedenen Worten entdecke man eine» bis
zum äußersten gespannten zähen Willen , aber
auch eine große Geschicklichkeit und Selbstbeherr¬
schung. Das Blatt erkennt gerne an, daß man in
der Vergangenheit bezüglich der Angebote
Adolf Hitlers,  von denen dieser gesprochen
habe, einsichtiger hätte sein sollen. Die Demo¬
kraten aber seien berüchtigt für ihre Langsam-
keit. Der Führer habe versichert, daß sich sein
Memorandum nicht wesentlich vos den englisch-
französischen Vorschlägen unterscheide. Diese
Versicherung scheine die Aussicht für eine
Klärung des Memorandums  offen zu
lassen. Auch der „Matin'  stellt fest, daß die
Verhandlungen fortgesetzt werden könnten. Der
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Direktor des rechtsstehenden „Jour " schreibt, die
Erklärung über Elsah - Lothringen  ver¬
diene Beachtung . Der Führer habe die sudeten¬
deutsche Frage in einen Persönlichen Streit mit
Benesch umgewandelt . Das Blatt stellt dann
die Tatsachen vollständig aus den Kop^ indem
eS von einer beabsichtigten Unterdrückung von
Tschechen und Slowaken , um den Forderungen
der Sudetendeutschen Genüge zu tun , faselt.

„Petit Parisien " bezeichnet den gestrigen Tag
als einen historischen Tag sür den Frieden.

Der „Jour'  verössentlicht den vollständigen
Wortlaut der Führer -Rede und legt besonderen
Wert auf die Erklärung Adolf Hitlers , daß es sich
bei der sudetendeutschen Regelung um die letzte
gebietsmäßige Forderung handelt , die der deutsche
Reichskanzler in Europa auSsPreche. Der Außen-
Politiker des Blattes ist der Ansicht, daß eine Hoff¬
nung auf Frieden fortbestehe. Nur die Frist bis
zum 1. Oktober für die Annahme von Forderun¬
gen als einem endgültigen Zeitpunkt sei neu
Wenn man recht verstehe, heiße das soviel , daß
man Hitler die Durchführung des französisch-briti¬
schen Planes am 1. Oktober nicht verweigern
könnte. Gäbe eS hier nicht doch eine offene Tür.
durch die der Frieden sich retten könne? Der Ber¬
liner Berichterstatter des Blattes schreibt, man
könne gerechterweise feststellen, daß sich in der
Zuhörerschaft kein feindseliger Ruf gegen Frank¬
reich erhoben habe und daß jedesmal , wenn Hitler
erklärt habe, daß es zwischen Frankreich und
Deutschland keine gebietsmäßigen Fragen mehr
gäbe und daß Deutschland mit Frankreich in Frie¬
den leben wolle , seine Worte einen Beifall hervor-
gerusen Hütten, in dem sich eine Zustimmung zeige,
über die man einfach nicht mehr streiten könne.
Hitler wolle keinen Krieg mit Frankreich und auch
nicht mit Großbritannien , wenn die Tschecho-Slo¬
wakei sich bereit erkläre, die Sudetengebiete an¬
standslos auszuliefern.

„Ere NonvellS  schreibt : England habe die
Verhandlungen mit Deutschland geführt , das eng¬
lische Parlament müsse sich also zuerst äußern.
Das Blatt kommt zu dem Schluß , daß die Sache
des Friedens noch nicht verloren sei. „Oeuvre'
und die kommunistische „Humanits " zählen weiter
Zu den ganz -hoffnungslosen Fällen . Statt sich ein¬
mal mit dem Inhalt der Führerreüe auseinander¬
zusetzen, ergeht sich die Lügentante Tabouis  wie
üblich zügellos auf dem weiten Feld der Erfin¬
dungen . Während sie darüber phantasiert , weshalb
die Rede des Führers so und nicht so ausgefallen
sei, hält es das Kommunistenblatt sür notwendig,
durch die „Einigkeit und starke Festigkeit der
Demokratien den Frieden zu retten !'

Rom: In ganz Italien unumwundene
Zustimmung

Der unerschütterliche Entschluß des Führers,
von den Forderungen feiner gerechten
Sache nicht zu weichen,  findet in ganz
Italien unumwunden Zustimmung . In dieser
Stellungnahme des Führers sieht die römische
Morgenvresss die ganze Bedeutung seiner Rede,
die in großen , vielfach wörtlichen Auszügen un¬
ter besonderer Betonung der deutsch- italienischen
Schicksalsgemeinschaft und des deutschen Dankes
an Italien zusammen mit der Ansprache Musso¬
linis von Verona kommentiert wird . Unter der
Ueberschriit „Gerechtigkeit der Geschichte' verur¬
teilt „M essaggero'  den klaren Versuch Prags,
sich feinen Verpflichtungen aus der Annahme des
französisch-englischen Vorschlages zu entziehen und
erklärt, wenn nunmehr nach den Ausführungen
des Führers die Tichecho-Slowakei üch nicht zur
friedlichen Lösung bequeme, io müsse man fest¬
stellen, daß Prag bewußt den Krieg wolle . Tie
ganze Frage liege einzig und allein in dem
wahnwitzigen Vorhaben Prags,  das
gegebene Wort zu verleugnen . Gegenüber dem
entschlossenen Willen Deutschlands , das sich von
Benesch nicht betrügen lassen wollte , werde .je¬
doch keine noch so listige Schlauheit auskommen
können.

Auch „PoPoIo d ' Noma'  stellt fest, daß
Adolf Hitler mit seiner klaren und starken Be¬
weisführung die Ausflüchte Prags  gegen¬
über dem deutschen Memorandum in vollem Um¬
fang entlarvt  habe . Die eindrucksvolle Klar¬
heit seiner Worte stelle das Weltgewissen un¬
widerruflich vor das Problem der Verantwor¬
tung im Talle eines Konfliktes , da das Memo¬
randum keine neue Forderung enthalte und den
bereits angenommenen Vorschlägen genau ent¬
spreche.

Warschau: Klare Zustimmung
Alle Blätter unterstreichen nachdrücklichst, daß

Krieg und Frieden in den Händen Beneichs liegen.
Das Militärblatt „Polska Zbronjna ' stellt m
seiner Ueberschrift fest, daß mit der gestrigen
Rede das Ende der Tschecho-Slowakei des Herrn
Beneschs ausgesprochen worden sei. „Gazeta
Polska'  schreibt , daß die Rede eine Reihe Post-
tiver Feststellungen enthalte , die auf die Fried¬
fertigkeit der deutschen Außenpolitik Hinweisen.
Die Ausführungen des Führers seien nicht nur
eine neue Kundgebung seines Willens , die jetzige
Etappe in den deutsch-polnischen Beziehungen auf-
recht zu erhalten, sondern auch eine wertvolle
Ankündigung , daß von deutscher Seite auch morgen
nichts unterlaßen werden würde , was zur Ver¬
besserung der deutsch-polnischen Nachbarschaft bei¬
tragen kann. Wenn der Führer in der Rede er¬
kläre, daß Benesch jetzt zum erstenmal gegebene
Versprechungen erfüllen müsse, dann habe der
Führer mit diesen Worten in kräftiger und kei¬
nerlei Jllusfionen übrig lastender Weife den Punkt
auf das I in der Sudetenfrage gesetzt.

Neuyork: Geteilte Aufnahme
In den Kommentaren der amerikanischen Presse

kommen deutlich die beiden Richtungen zum Aus¬
druck, die immer wieder bei der Beurteilung
europäischer Vorgänge und vor allen Dingen im
Verhältnis zum neuen Deutschland zutage treten.
Während auf der einen Seite die vom Juden¬
tum  beherrschten Blätter die heftigsten Angriffe
gegen das nationalsozialistische Deutschland und
feinen Führer richten und die übelste Kriegs-
hetze  betreiben , kommt auf der anderen Seite
immer stärker das Bestreben zum Ausdruck, die
Bereinigten Staaten aus den europäischen An-
gelegenheiten weitmöglichst herauszu¬
halten.  Der gleiche Zwiespalt ist auch bei den
Stellungnahmen der Mitglieder des amerikani¬
schen Kongresses , soweit solche bereits vorliegen,
zu bemerken. So erklärte Senator Holt: „Ich
sehe keinen Grund , warum Amerika in einen
Krieg hineingezogen werden soll , auch wenn die
Internationalisten uns hineinzuziehen versuchen.'
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Der bekannte Senator Bo rast sagte kurz und
eindeutig : „Sollen sie es untereinander ab-
machen.' Der Vorsitzende des bekannten anti¬
bolschewistischen Untersuchungsausschusses , Dies,
meinte , Amerika müsse äußerst vorsichtig sein
und eine strenge neutrale Haltung wahren . Die
Mehrheit des amerikanischen Volkes wolle nicht
in einen europäischen Krieg verwickelt werden,
aber eine schlaue und klug finanzierte Agitation
habe bereits eingesetzt, um diese Lage zu ändern.

In Belgrad  wird erklärt, daß die Forderung
nach Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeutschen
gerecht ist. Sofia  stimmt voll zu, „die Führer¬
rede sei ein demonstrativer Beweis für den Frie¬
denswillen des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands ' . In Athen und Istanbul  schreiben
die Zeitungen in ähnlichem Sinne . Auch Brüs¬
sel  ist der Auffassung , daß der Weg zu einer
friedlichen Lösung noch offen sei. Holland  ist
nicht minder stark beeindruckt: hier ist man der
Meinung , daß der Führer am Godesberger
Memorandum festhalten werde . Ganz Kopen¬
hagen  saß am Lautsprecher. Auch in Dänemark
herrscht die Auffassung vor , daß der Friede noch
gerettet werden könne, wenn man wegen des
1. Oktober noch eine Torm finde. Es ist bezeich¬
nend, daß auch tn Stockholm  die Organe der
sogenannten demokratischen Richtung kein Ver¬
ständnis sür die Minderheiten ausbringen . Die
finnische „Ajan Suunta ' in Helsinki  meint
kategorisch, wenn England es wolle , dann müsse
sich die Tscheche: den deutschen Forderungen fügen.
Das halbamtliche lettische  Blatt „Rits " be-
zeichnet die Führerrede als eine wahrhaft gran¬
diose Kundgebung sür Deutschland und die Welt.

Belgien bleibt neutral
Loslösung vom Sanktionsartikel

lziZenberiobt <1 s r b>' 8 - ? re88s
äZ. Amsterdam, 28. September . „Het Han¬

delsblad van Antwerpen " beschäftigt sich in
einem Leitartikel mit der Position Belgiens
in Europa . Das Blatt geht davon ans , daß
der König in seiner denkwürdigen Rede voin
14. Oktober 1936 sür Belgien eine Politik
freiwilliger Abseitigkeit  und Un¬
abhängigkeit Proklamiert habe. Es könne
also, bekräftigt das Blatt , keine Rede davon
sein, daß Belgien sich im Falle eines euro¬
päischen Krieges einer der beiden Parteien
anschließe. Belgiens Wehrmacht werde aus¬
schließlich zum Schutz seiner Grenzen und
zur Abwehr jeder Neutralitätsverletzung ein¬
gesetzt werden. Das sei der feste Wille des
Königs, der Regierung und des Volkes.

Das Blatt Pflichtet dann einer nieder-
.lündischen Pressestimme bei, in der es heißt,
daß Belgien ebenso wie Holland und die
anderen an der Konferenz in Kopenhagen
beteiligten Staaten auf dem Standpunkt
stehe, daß Artikel 16 deS Genfer
Paktes  nur noch fakultativen Charakter
habe und daß es der belgischen Regierung
freistehe, souverän über eine etwaige Beteili¬
gung Belgiens an irgendtvelchen Sanktionen
zu entscheiden.

Lin Eingreifen der Meslmächte aussichtslos
î ver Faschistische Srotzrat tagt am 1. Oktober — Italien glaubt an äen Sieg

in . Rom,  27 . September . „Wenn alle Völker
unseres Kontinents am Samstagmorgen nicht von
dem Dröhnen der Marschkolonnen aller Heere
erwachten, so verdanken sie dies der Selbstbeherr¬
schung des deutschen Volkes und dem Verantwor¬
tungsgefühl des deutschen Führers , der der Re¬
gierung Prag sechs Tage Zeit ließ , den Weg zur
Vernunft zurückzufinden." So beginnt der Leit¬
artikel der „Tribuna ". Im Zeichen dieser gewon¬
nenen letzten sechs Tage stehen alle Gedanken
Italiens . Im Grunde ist ein großes Aufatmen
über die nun gewonnene Klarheit das Grund-
motib . Man sieht endlich klar, daß Rom und Ber¬
lin bis zum äußersten ihre Pflicht zur Friedens¬
erhaltung getan haben, daß es nicht mehr um
die sudetendeutsche Frage geht, die Deutschland
bereits moralisch vor der Weltöffentlichkeit ge¬
wonnen habe, nicht einmal mehr um die tsche¬
chische Frage , sondern nur noch um Sieg oder
Niederlage der antideutschen und antiitalicnischen
Kräfte in Paris und London . Berlin habe gespro¬
chen, Italien habe seine Stellung klar neben
Deutschland bezogen.

Es wäre zuviel gesagt, daß Italien noch ein¬
mal einen moralischen Appell an die Adresse West¬
europas richtet. Viel größere Durchschlagskraft er¬
wartet man von der kühlen Rechnung. Das Schick¬
sal der Tschecho-Slowakei sei auch bei einem Ein¬
greifen der Westmächte auf olle Fälle besiegelt.
Paris und London müßten also die Gegenüber¬
stellung „eines Friedens mit so vielen Möglich¬
keiten einer internationalen Stabilisierung und
europäischen Rekonstruktion" und „eines Krieges,
wie ihn die Geschichte der Menschheit noch nie ge¬
kannt hat" daran messen, daß das Unternehmen
aussichtslos sei, den deutsch-italienischen Block, ver¬
mehrt durch andere befreundete Staaten , zu zer¬
sprengen.

Wie beurteilt man die Chancen dieser Woche?
Die einen sehen Chamberlain , dessen guter Wille
in warmen Tönen hervorgehoben wird , rettungs¬
los dem Erdrutsch ausgeliefert , der durch die tsche¬
chische Voll - und die französische Teilmobilisation
ausgelöst wird und nunmehr die Fahrpläne aller
Generalstäbe in Bewegung setzt. Die anderen , leicht
in der Mehrzahl , hoffen, daß England sich nach
wie vor keinen Krieg leisten will und in den sechs
Tagen noch einmal die Vernunft siegen kann.

Nicht zu vergessen — sür den Schicksalstag des
1. Oktober, 10 Uhr abends , ist der große faschi¬
stische Rat einberufen , dessen Männer , wenn nötig,
blitzartig das ganze Gewicht des bis an die Zähne
bewaffneten Faschismus in die Waagschale werfen
können. Für diesen Ernstfall aber ist Italien eines
Sieges gewiß , und auch die wenigen , die bedenk¬
liche Mienen zeigen, zweifeln nicht an dem End¬
ergebnis eines Sieges . Das Pfeifkonzert auf Prag,
das in Belluno während der abendlichen Rede des
Duce losbrach, ist hierfür schlüssiger Beweis . Man
hat hier während der Sanktionen 32 Staaten
siegreich die Stirn geboten und glaubt deshalb an
die Versicherung des Duce, „daß wir auch wieder
gewinnen werden ".

„Frankreich würde sich verbluten"
EindringlicheWarnung Flandins

Paris , 27. September . Der „Temps " ver¬
öffentlicht eine Zuschrift des ehemaligen
Ministerpräsidenten Flandin,  der die
Aufmerksamkeit auf die Kehrseite eines et¬
waigen militärischen Eingreifens Frankreichs
in den Konflikt zwischen den Sudetendeul-
schen und der Tschecho-Slowakei lenken soll.
Aus allen möglichen Gründen , die Flandin
vor der Kammer darzulegen beabsichtige,
lehne er persönlich jede Ein¬
mischung  ab . Er wolle hoffen, daß
Frankreich nicht der vollendeten Tatsache
eines Krieges gegenübergestellt werde, bevor
die Volksvertreter sich hätten äußern können.

Wenn die Regierung aber Vorschläge, daß
Frankreich dem tschecho-slowakischen Staat
eine militärische Unterstützung bringe, so sei
klar, daß diese Hilfe nur unter der Bedin-
gung zugestanden werden könne, daß Frank¬
reich eine entsprechende militärische Unter¬
stützung durch Anwendung des Art. 16 des
Genfer Paktes von den anderen Unterzeich¬
nerstaaten gewährt werde — soweit sie noch
die Gültigkeit dieses Paktes anerkennten und
zwar besonders durch das britische Im-
perium.  Es verstehe sich von selbst, daß
die französische Regierung eine allgemeine
Mobrlmachuna nicht anordnen könne, so-

, lange nicht von England eine gleiche Maß-
, nähme ergriffen sei. England  müsse in lo-
j Haler Form davon unterrichtet werden, daß
: die französische Armee allein oder mit Unter¬

stützung eines kleinen Kontingentes nicht
die Lasten von Operationen zu
Lande auf drei verschiedenen
Fronten tragen  könne . Jedermann
wisse, daß die französischen Jahrgänge 1914

j bis 1919, die zuerst eingezogen werden wür-
j den, mit den Jahren der Geburtenunter-
! schlisse zusammensielen. Die französische Rasse
! würde sich selbst als Siegerin schwerlich von
i den gewaltigen Menschenverlusten wieder er¬

holen, die eine Jnsanterieschlacht mit sich
bringen würde.

Tscheche: — „eine rvunäer-
volle strategische Karte"

j Zynische Betrachtungen eines französischen
i Kriegshetzers

Paris , 27. September. In der „Epoqne"
beschäftigt sich der Bruder des berüchtigten
Henry de Kerillis mit einem kaum zu über¬
bietenden Zynismus mit der Rolle, die die
Tschecho-Slowakei in den Berechnungen gewis¬
ser kriegshetzerischer deutschfeindlicherKreise
in Frankreich spielt. Herve de Kerillis
schreibt, viele Franzosen stellten sich die Frage,
ob man sich für die Tschecho-Slowakei schlagen
müsse. Man sollte sich aber lieber fragen, ob
Frankreich ein überzeugendes Interesse daran
habe, daß die Tschecho-Slowakei bestehe und
Frankreichs Verbündeter sei. In diesem Falle
würde die französische Antwort unbestreitbar
bejahend  sein.

Die Tschecho-Slowakei sei ohne Zweifel in
dem französischen Spiel eine „wundervolle
strategische Karte", die mit dem Auftreten
der Luftwaffe einen beträchtlichen Wert ge¬
wonnen habe. Das böhmische Land mit sei¬
nen weiten Ebenen sei ein wunder¬

barer Ausgangspunkt für die
Luftwaffe.  Dieser Ausgangspunkt sei 166
Kilometer von Berlin , also sür ein modernes
Flugzeug nur eine halbe Flugstunde weit
entfernt . Es sei offensichtlich, daß dieser Tat¬
bestand den Nachteil wesentlich ändere, der
sich daraus ergebe, daß Paris nur 300 Kilo¬
meter von der Oftgrenze, Berlin aber 600
Kilometer von der Westgrenze des Landes
entfernt sei. Man müsse Berlin bom¬
bardieren können. (!)

Diese Möglichkeit ergebe sich durch die
Verbündete tschechische Armee. Man dürfe
nicht vergessen, daß bei der Regelung der
tschecho-slowakischen Angelegenheit die „Si¬
cherheit Frankreichs " auf dem Spiele stehe.
Böhmen habe für Frankreich in Mitteleuropa
im Hinblick auf die Luftwaffe den gleichen
Wert wie die Insel Malta für England im
Mittelmeer . Böhmen sei der unerläßliche
Stützpunkt für weitreichende
Operationen,  zu denen sich ganz beson¬
ders das Flugzeug eigne. Eine freie ver¬
bündete Tschecho-Slowakei bedeute nicht nur
einen annehmbaren Unterstützungsfaktor,
sondern auch ein Mittel , um die Wirksamkeit
der französischen Streitkräfte zu verzehnfachen.
Wenn die Tschecho-Slowakei sich bereit er¬
kläre, neutralisiert und seiner wesentlichen
Grenzen beraubt zu sein, so werde der Frie¬
den von heute gerettet. Man verheimliche sich
jedoch nicht, daß sich daraus eine fühlbare
Schwächung der französischen militärischen
Kräfte ergebe.

Britische Drohung im MMelmeer
Flotte vor Alexandria zufammengezoge«
Cigeoberlebt ckor dk8 - ? reose

86. Rom, 27. September. Die britische Mit-
telmeer-Flotte ist in einer Stärke von vier-
zigEinheitenvor  Alexandria zusammen¬
gezogen worden. Auf der Höhe von Malta und
Gibraltar werden gleichzeitig von englischen

Kriegsschiffen Hebungen ' durchgeführt/ Eben¬
falls sind von britischer Seite in Aegypten
militärische Maßnahmen  getroffen
worden. Die britische Regierung bezweckt an-
scheinend mit diesem Manöver , auf Italien
einen politischen Druck auszuüben und es zn
beivegen, seine Haltung in der tschecho-slowaki-
schen Frage zu ändern.

In Rom haben diese Manöver die stärkste
Mißbilligung  hervorgerufen . England,
so erklärt man, wiederhole seinen Irrtum von
1935. Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia"
bezeichnet die Maßnahmen Englands als un-
klug und provokatorisch,  da sie in Ge¬
bieten getroffen werden, die in gar keinem Zu¬
sammenhang mit der tschechischenFrage und
ihren mittelbaren Auswirkungen stehen. In
maßgebenden Regierungskreisen erklärt man,
daß die britische Flottendemonstration selbst¬
verständlich Italien zwingen würde, entspre-
chende militärische Maßnahmen sowohl zu
Wasser, zu Land als auch in der Luft zu er-
greifen.
Prag wartet aut das große Wunder

Warschau, 27. September. „Wieczor War-
szawski" veröffentlicht einen Sonderbericht aus
Prag über die Aufnahme, die die Führerrede
in tschechischen Kreisen fand. Die Lage werde
nach, der Rede als sehr ernst betrachtet; es
herrsche die Ueberzeugnng vor, daßdieletzte

-Entscheidung  über die Annahme der
deutschen Forderungen in den Händen
Prags  liege . Die Prager Regierung werd?
eine endgültige Entscheidung nicht eher fällen,
bis sie sich nicht genau über den Standpunkt
Englands und Frankreichs ins Bild gesetzt hat.

Die Prager „Bohemi  a" schreibtu. a. zur
Führerrede : „Die Rede überbot alle bisheri-
gen Schärfen. Das , was Hitler fordert, hat die
Form und den Inhalt eines unmißverständ¬
lichen Ultimatums . Prag hat, wie man hier
ohne falsche Scham selbst betont hat, in den
letzten Tagen keinen Schritt ohne die Billigung
jener Mächte getan, die ihm jene schweren
Opfer angetragen haben. Man wird hier gewiß
auch in den nächsten Tagen nicht anders
handeln." — Dieser Kommentar zeugt weniger
von falscher Scham als von Hencheleinnd
Schein Heiligkeit,  in der man ja in
Prag Meister ist.
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Ber! in,  27. September. Die vom sudeten-
deutschen Fliichtlmgshilfswerk zusammen mit
der NSV . vorgenomrnene Zählung der sudeten-
dmischen Flüchtlinge ergab bis zum Tienstag-
nachmittag eine Zahl von 233 700. Unter den
Flüchtlingen befanden sichm e h r a l s 5 0 00
schwangere Frauen,  die von dem
Hilfswerk „Mutter und Kind" betreut und
Mütterheimen zugesührt worden sind, wo sie
für die nächste Zeit verbleiben können.

Am Dienstag hatten auch auslän¬
dische Beobachter  Gelegenheit , Flücht¬
lingslager zu besichtigen. Sie waren grenzen,
los erschüttert über das ungeheure Elend der
Flüchtlinge. Engländerinnen und Schwedin¬
nen haben zum Ausdruck gebracht, daß sie
es niemals sür möglich gehalten
hätten , daß im Zeitalter des kulturellen
Fortschrittes ein ganzes Volk zur Auswande-
rung gezwungen und mit derartigen bruta¬
len und blutigen Unterdrückungsmethoden
von Haus und Hof vertrieben werden könnte.
Hier sei ein Appell an alle sozialen und
Frauenorganisationen in der Welt notwen¬
dig, um sie auf das Los dieser Flüchtlinge
aufmerksam zu machen und zu Hilfsmaß¬
nahmen anzuregen.

Moskau
patscht Benesch weiter ans!
Dresden,  27 . September. Die „Dres¬

dener Nachrichten" melden aus Prag, daß
sofort nach der großen Rede des Führers neu«
Beratungen auf dem Hradschin eingesetzt haben
und daß auch für Dienstag weitere Beratun¬
gen vorgesehen waren. Wie weiter verlautet,
soll die Sowjetregierung Benesch
empfohlen  haben , nach Paris und
London zu fliegen,  um mit den dorti¬
gen Regierungen die Lage persönlich zu erör¬
tern, da man sich davon in Moskau viel ver¬
spreche. Offenbar setzen also die Moskauer
Machthaber ihre Bemühungen fort, Herr«
Benesch Weiler aufzuputschen, um den Friede«
Europas zu sabotieren.

Daladier berichtet lm Ministers
Paris , 27. September. Der am Dienstag

unter dem Borsitz des Staatspräsidenten
Lebrun zusammengetretene Ministerrat
nahm einen Bericht des Ministerpräsidenten
über die internationale Lage und insbesondere
über die Londoner Besprechungenentgegen.

Beim Verlassen des Kriegsministeriums er¬
klärte Ministerpräsident Daladier  am
Dienstagabend Pressevertretern, am Ende des
heutigen Dienstags möchte er zweierlei fest¬
stellen: Innenpolitisch herrsche vollkommene
Ordnung im Lande und auf internationalem
Gebiet sei der Kampf für den Frieden
noch nicht zu Ende. Die Besprechungendauer¬
ten an. Glauben Sie nicht, daß unsere Diplo¬
matie inaktiv ist, erklärte Daladier zu'm
Schluß. Sie hat sich heute in einer Reihe von
Hauptstädten bemerkbar gemacht. Als alter
Frontkämpfer brauche ich Wohl nicht besonders
zu betonen, daß die Regierung, der ich vor¬
stehe, keine Möglichkeit außer acht
lassen  wird , um den Frieden in Ehren zuerbalten.
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Gebrauch die Zeit , sie geht so schnell von
hinnen , doch Ordnung lehrt euch Zeit ge¬
winnen . Goethe

-Lvniedankfsst mit Lselshausen
Nagold feiert sein Erntedankfest nun doch

nicht in eigenem Rahmen . Ein besonderer An¬
satz, den es in würdiger Form zu begehen gilt,
ist der Grund hierfür , denn die Nachbarge¬
meinde Iselshausen wird am 1. Oktober als
Me 5 der Ortsgruppe Nagold der NSDAP,
angeschlossen, was bestimmt als gutes Vorzei¬
chen sür die baldige Eingliederung der Ge¬
meinde Iselshausen nach Nagold angesehen
werden kann. Kann es für beide Teile einen
würdigeren Tag geben, diesen, wenn auch vorläu¬
fig nur politischen Zusammenschluß zu feiern , als
das Erntedankfest ! Für die Ortsgruppe Nagold
bedurfte es in der Tat keines langen Entschlus¬
ses. die von ihr zum Erntedankfest geplante
Feier nach Iselshausen zu verlegen , und sie
rufr alle Volksgenossen auf , sich an dieser ge¬
meinsamen Feier in voller Einmütigkeit zu
.beteiligen.

GKulrmgsabend dsv "Ortsgruppe
Ragold

Die Ortsgruppe Nagold der NSDAP , hatte
gestern in ihrem Hause einen Schulungsabend
für ihre Leiter . Walter und Warte . Pg . Span¬
ner gab in einem äußerst interessanten und
fesselnden Lichtbildervortrag einen Ueberblick
über den geschichtlichen Werdegang des Deut¬
schen Volkes und geißelte dabei die ewige Un¬
einigkeit. die von den verschiedensten Seiten
immer wieder in unserem Volk heraufbeschwo-
ren wurde , bis es endlich der starken Hand
unseres Führers gelang , unser Volk zu einem
einigen Willen zu erwecken. Nur mit diesem
Willen allein wird es jeder Not und Gefahr er¬
folgreich die Stirn bieten können.

Die Älltmaievralfamnilurrs
findet nicht heute , sondern erst zu späterem
Zeitpunkt statt (wird dann bekanntgegeben ) .
Wir bitten daher die Hausfrauen , Silberpapier,
Flaschenkapselnund Altpapier noch einige Tage
aufzuheben. Das gleiche gilt für die Schokolade-
esser und Zigarettenraucher . Parole : Es darf
nichts verloren gehen!

Dis neue tVÜBtt. LandsseintMrmg
und ihre Auswirkung aus die Belange der

öffentlichen Sparkassen
Bekanntlich hat das Württ . Staatsministe-

rmm mit Zustimmung der Reichsregierung am
25. April 1938 das Landeseinteilungsgesetz er¬
lassen, das am 1. Oktober 1938 in Kraft tritt.

Für den Kreis Nagold,  der aufgehoben
wurde, ist folgendes wissenswert : Zugeteilt
wurden die Gemeinden Bösingen , Fünfbronn
und Earweiler zum Kreis Freudenstadt , Ober¬
talheim, Untertalheim sowie Schietingen zum
Kreis Horb, alle übringen Gemein¬
den  zum Kreis Calw.

Da der Hanptteil des seitherigen Kreises
Nagold demnach zum Kreis Calw kommt, wird
die Kreissparkasse Nagold  mit ihrer
Zweigniederlassung Sparkasse Alten steig
mit der K r e i s sp a r ka ss e Calw ver¬
einigt,  so daß als Gewährträger an Stelle
des aufgehobenen Kreisverbands Nagold künf¬
tig der Kreisverband Calw in Erscheinung
tritt . Die Kreissparkasse Calw erhält noch einen
weiteren Zuwachs durch die Einverleibung der
seitherigen Kreissparkasse Neuenbürg und deren
Zweigstelle Wildbad : die Gesamtanstalt Calw
wird demnach künftig sich zusammensetzen: aus
der Hauptstelle Calw und aus den Hauptzweig¬
stellen Nagold , Altensteig , Neuenbürg und
Wildbad. Die Vereinigung geht ohne weiteres
kraft Gesetzes am 1. Oktober 1938 vor sich. Die
Rechte und Verbindlichkeiten der bisherigen
Kreissparkasse Nagold mit Sparkasse Altensteig
und der Kreisspärkasse Neuenbürg mit Spar¬
kasse Wildbad gehen ebenfalls kraft Gesetzes
im Wege der Gesamtrechtsnachfolge auf die
Kreissparkasse Calw über.

Die Sparkassen Nagold , Alten steig,
Neuenbürg und Wildbad  werden je¬
doch als Hauptzweigstellen der Kreissparkasse
Calw genau wie bisher  weitergeführt,
ohne daß der Kundschaft — abgesehen von der
veränderten Firmierung — die vollzogene Ver¬
einigung praktisch zum Bewußtsein kommt.
Bleibt doch die Geschäftsführung , die Geschäfts¬
abwicklung, die eigene Kontenführung usw.
völlig unangetastet , wie auch die bei jeder
Hauptzweigstelle aufkommenden Gelder selbstän¬
dig wieder im Gebiet der Hauptzweigstelle zur
Ausleihung kommen.

Die Anschrift der seitherigen Kreissparkasse
Nagold ist ab 1. Oktober 1938: Sparkasse Na¬
gold, Hauptzweigstelle der Kreissparkasse Calw.
Tyr das Gebiet dieser Hauptzweigstelle ist be¬
züglich der abgetrennten Gemeinden bemerkens¬
wert, daß diese Gemeinden wohl nunmehr
offiziell zu ihren neuen Kreisen gehören , daß
aber, soweit wirtschaftliche Beziehungen zur
seitherigen Kreisstadt Nagold bestehen, die Be¬
völkerung in Geldangelegenheiten vollständig
freie Hand hat , d. h., daß sie sich in Zukunft so¬
wohl bei der Kreissparkasse Freudenstadt und
Horb, als auch — wie bisher — bei der Spar¬
kasse Nagold bedienen lassen kann. Kurz gesagt:
Der Wille des Sparersbzw . Kunden der Spar¬

kasse soll unter allen Umständen respektiert
werden bzw. maßgebend sein.

„Gras Jevveli«" übe«
dem Rasoldtal

Gestern morgen gegen 9.15 Uhr fuhr das neue
Lüftschiff „Graf Zeppelin ", wie wir in einem
Teil der gestrigen Ausgabe unserer Zeitung
bereits berichteten, unerwartet in mäßiger Höhe
über unsere Gegend. Aus südwestlicher Richtung
kommend flog es auffallend langsam mit kaum
hörbarem Motorengeräusch quer über das Na¬
goldtal nach Nordosten in Richtung Eültlingen—
Deckenpfronn. Nachmittags gegen 3 Uhr konnte
man das Luftschiff nochmals beobachten. Es
flog diesmal in umgekehrter Richtung . Es war
ein prächtiger Anblick, wie das Luftschiff in
der Hellen Sonne silbern aufleuchtete . Ueberall
eilte man auf die Straße , um diesen seltenen
Anblick zu genießen . Besonders die Schuljugend
jubelte dem majestätisch dahinschwebenden Luft¬
schiff begeistert zu. Ein stolzer Zeuge deutscher
Friedensgefinnung und schwäbischen Erfinder¬
geistes !

„Gras Zeppelin " unternahm qestern die 5.
Werkstättenfahrt , die über Pforzheim —Speyer
nach Frankfurt a. M . führte.

FamMerrtas dev The««««
Etwa 300 Familienmitglieder der Sippe

Theurer und der aus ihr hervorgegangenen
Sippe Wandel trafen sich am letzten Sonntag
in Unterjesingen im Hirschsaal. Im Mittelpunkt
der Darbietungen stand ein ausgezeichneter Vor¬
trag von Hugo Theurer  aus Aalen , der, ge¬
stützt auf ernste jahrelange Sippenforschung , über
die ältere Geschichte der Familie Theurer be¬
richtete. Nach seinen interessanten Ausführun¬
gen stammt die weitverzweigte Linie der Un-
terjesinger Theurer aus Schwäb . Hall u. nach sei¬
ner Auffassung soll auch die Schwarzwäl¬
der Linie der Theurer (Nagold ), die
an dem Familientag durch Sägewerksbesitzer
Wilhelm Theurer  vertreten war , ebenfalls
ihren Ursprung auf Schwäb. Hall zurückiühren.
In einem weiteren Vortraa berichtete Emil
Wandel über die Theurer —Wandel . Die Wahl
eines Sippenwarts beschloß den in frohem Ge¬
meinschaftsgeist stattgefundenen Sippentag , der
im Jahre 1910 wiederum in Unterjesingen statt¬
finden soll.

TorrMmthsate«
„Der Etappenhase"

läuft demnächst im hiesigen Tonsilmtheater
Das hübsche Soldatenlustspiel nach dem von
uns gebrachten gleichnamigen Roman wird ge¬
wiß vielen Anklang finden.

«SKafhevden tvaudev«
Wenn auf den Stoppeln die ausgefallenen

Körner keimen, wenn Wiesen und Raine abge¬
erntet sind, dann kommen alljährlich die wan¬
dernden Schafherden und ziehen langsam von
Flur zu Flur . Die äsenden Tiere schieben ihre
grauen Leiber langsam über das Feld . Hunde

, bewachen ihren sorglosen Gang und eilen flink
um die Tiere , bald sie zu einem wollenen
Knäuel zusammentreibend , bald auseinander¬
jagend , als hätten sie ihre spielerische Freude
daran.

Der alte Schäfer geht mit bedachtem Schritt
dem hungrigen Suchen seiner Herde nach. Ruhe
und Kraft strömt sein Wesen ans , die Tiere
kennen seinen bewährten Schutz. Jahraus , jahr¬
ein führt ihn sein Beruf über Weiden und
Felder : zu einem Denker wurde er und einem
schweigenden Menschen, und wo seine bekannte
Gestalt aufragt , senkt sich magischer Friede über
die Flur und trautes Weben der Heimat um¬
fängt uns . Der Schäfer ist ein Stück Heimat.

WW-Wkeit sind jetzt gebührenfrei
Die Deutsche Reichspost  stellt an ihren

Postschaltern Sammelbüchsen des WHW. auf.
Gaben für das Winterhilfswerk können nunmehr
als Poststück in den Kraftposten und Landkrast-
Posten gebührenfrei versandt werden. Die Sendun-
gen müssen den Vermerk tragen : „Gaben für das
Winterhilfswerk des deutschen Volkes" oder „Win¬
terhilfswerk". Postgut im Gewicht bis zu 7 Kilo-
gramm mit Gaben für das Winterhilfswerk wird
unter denselben Bedingungen an allen Postorten
zugelassen, auch wenn vom Wsender nur ein
Stück eingeliesert wird . Von den Landzustellern
werden Postanweisungen und Zahlkarten über Be-
träge, die für das Winterhilfswerk bestimmt sind,
ohne Erhebung der sonst zahlbaren Annahmege¬
bühr angenommen, wenn die Postanweisungen
oder Zahlkarten an das Winterhilfswerk oder
seine Vertretungen oder an die NSV . oder ihre
Beauftragten gerichtet sind. An Sonn - und Feier¬
tagen nehmen die Führer der Kraftposten Geld¬
spenden sür das Winterhilfswerk entgegen. Die
kleinste Spende ist aus S Rpf. festgesetzt. Die
Spender erhalten Spendenscheine. Für Fernsprech,
anschlüsse, Nebenanschlußleitungen und kleine
Nebenstellenanlagen mit einjähriger Mindestüber¬
lassungsdauer, die zur Durchführung des Winter-
hitfswerks beantragt werden, wird keine Mindest¬
überlassungsdauer in Anspruch genommen. Außer¬
dem kann im kommenden Winterhalbjahr den Ge¬
folgschaftsangehörigen der Deutschen Reichspost
für Zwecke des Winterhilfswerks Urlaub gewährt
werden.

SeMven-en
für das EudetendelitfKe Sllfsamk
Zur Förderung des Sudetendeutschen

Hilfswerkes nehmen auf Anordnung des
Reichspostministers sämtliche Postämter
und Amtsstellen der Deutschen Reichspost
einschließlich der Postagenturen , Poststellen
und Posthilfsstellen Geldspenden  ent¬
gegen ; an den Schaltern werden in üblicher
Weise Spendenlisten bereitgehalten . Post-
scheckteilnehmer überweisen zweckmäßig Zah¬
lungen unmittelbar mit Postüberweisung auf
das Postscheckkonto Berlin Nr . 30 768 der
NS .-Volkswohlfahrt , Reichswaltung Berlin
SO . 36. Auf dem Abschnitt der Ueberweisung
ist zu vermerken „Für Sudetendentsches
Hilfswerk ".

Schwarzes Breil

Bessere Schuhpslege tut not. Das ist jetzt erst
recht möglich, denn Erdal ist ja billiger gewor¬
den. Jetzt kostet die Normaldose schwarz 20
farbig 25 -Z. Durch täglich Erdal -Schuhpflege
spart man Schuhe, die Schuhe halten dann län¬
ger und bleiben länger schön. In jeder Dose
Erdal -Bildergutscheine.

Eonderpoftkarle zum Erntedanktag
Die Deutsche Reichspost gibt zum Ernte¬

danktag eine Sonderpostkarte  heraus,
die als Wertstempel die 6-Rpf .-Marke mit
dem Bilde des Führers , jedoch neben den
Wertziffern die Angabe „E r n t e d a n k t a g
1 9 3 8" trägt . Auf der linken Halste der
Anschriftseite befindet sich eine Abbildung
nach einem Entwurf des Berliner Graphikers
Erich Stahl . Tie Postkarte wird bei allen
Postämtern und Amtsstellen vom 28. Sep¬
tember an zum Preis von 25 Rpf . abgegeben.
Ter Zuschlag von 19 Rpf . fließt dem Kultur-
'onds des -Führers zu. Diese Postkarten kön¬
nen auch nach dem Ausland versandt wer¬
den . dabei sind die erforderlichen Zusatz¬
marken nachzukleben.

Bauevnfvase« im Rundfunk
Sorgen um das Frühjahrssutter

In manchen Gegenden reicht es jetzt noch zum
W i n t e r z w i s che n f r u cht b a u. Das muß
der Bauer ausnützen, denn die Oehmdernte ist
zum Teil durch dis schlechte Witterung schlecht
ausgefallen. Die lange Trocknungszeit hat sehr
viele Nährwerte gekostet. Der Winterzwischen -
fruchtbau ist aber noch' zu wenig bekannt. Des¬
halb sendet der Reichssender Stuttgart am
29. September , um 11.30 Uhr, im „Bauernkalen¬
der" eine Hörfolge „Sorgen um daS Frühjahrs¬
futter ", die den Winterzwischenfrvchrhaubehandelt.

KuPPiNgen , 27. September . („Kamps
demVerde r b" m >t Hühnerwage n .X
Die Anschaffung eines fahrbaren Hühner-
stnlls aus Grund der Beihilfen hat sich in
diesem Jahr gelohnt , da der Ausfall an
Getreidekörner aus vielen Aeckern infolge der
ungünstigen Witterung » nd Einbringungs-
Möglichkeiten des Getreides sehr stark war.
So sind auch in den Gemeinden Kuppingen
und Oöerjesingen jeweils in bäuerlichen
Betrieben Geflügelwagen angejchasst worden.
Mit wlch einem fahrbaren Hühner-
stakl  kann durch Haltung der Hühner-
bestände auf dem Felde auch ein Stück
„Kampf dem Verderb " betrieben werten.

Zwei Hirsche griffen einen Mann an.
Calmbach. Einem hiesigen Einwohner brach¬

te der Weg zu seiner Arbeitsstätte dieser Tage
eine nicht alltägliche lleberraschung . Als er mor¬
gens einen Fußpfad ins Eyachtal hinunter¬
ging und einen Wildwechsel überschritt , wurde
er, nach seinen Aussagen , von zwei Hirschen
angegriffen . Er konnte sich jedoch ihrer erweh¬
ren . Am nächsten Morgen erfolgte an der glei¬
chen Stelle ein zweiter Angriff durch die bei¬
den Tiere : diesmal war der Kamps derartig,
daß der Mann mit vollständig zerfetzten Klei¬
dern den Heimweg antreten mußte.

Tagung schwäbischerAerzte
Wildbad. Auf Einladung des staatlichen Ba¬

dearztes Dr . Josenhans trafen Aerzte aus ganz
Württemberg ein , zwei Tage verbrachten sie in
Wildbad , um die Heilwirkungen und Vorteile
der Wildbader Quellen zu studieren.

Nach Drillingen jetzt Zwillinge
Wurmlingen . In der Famile des Josef Hart¬

mann haben sich zu den fünf Kindern mit den
jetzt etwa drei Jahre alten Drillingen in den
letzten Tagen Zwillinge gesellt.

M wir- am5. Oktober eröffnet
Berlin,  27 . September. Wie in den letzten

Jahren wird auch diesmal die Eröffnung des Win¬
terhilfswerks des Deutschen Volkes 1938/39 in
feierlicher Form erfolgen. Die Eröffnung findet
am Mittwoch, dem S. Oktober, um 20 Uhr. i«
Berliner Sportpalast statt.

Gauschatzmeister 6/38/St.
Die Dienststunden sämtlicher Aemter der Gas¬

leitung werden ab Montag , 3. Oktober, wie folgt
festgelegt: Montag bis Freitag 8 bis 12. 13 bis
17.30 Uhr, Samstag 8 bis 1 Uhr.

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Für heute 20 Uhr werden die Amts -, Zel¬

len- und Blockfrauenschastsleiterinnen auf das
Geschäftszimmer der Ortsgruppe zu einer wich¬
tigen Besprechung eingeladen.

Der Ortsgruppenleiter.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für Gefolgschaft, Assessor

Maitlage , hält am Donnerstag , den 29. Sep¬
tember 1938 in der Zeit von 11—12 Uhr in der
Dienststelle der DAF . Nagold — altes Postamt
eine Sprechstunde ab.

54... 8̂ «., ss., bisioe.
SA .-Sturm 21 180

Mittwoch Schardienst . Weltanschauung , Sport
Sturmführer.

HZ.-Eef . 21/101 Nagold
Heute abend treten sämtliche Scharen in ta¬

delloser Uniform vor dem Heim an , zum Heim¬
abend . Eesf.

Fähnlein 21,101 Nagold
Die einzelnen Iungzüge treten um 15.15 Uhr

am Haus der Jugend an . Jeder Junge bringt
unbedingt den Oktoberbeitrag mit und liefert
ihn seinem Jungenschaftssührer ab. Der Füh¬
rerzug und Vie zur Spielgruppe einberufenen
Jungen treten um 14 Uhr am HI .-Heim an.

Fähnleiusührer.
JM .-Eruppe 21/101

Die ganze Gruppe tritt heute 15 Uhr am
Heim an . Ostmarkmädel -Pfennig nicht vergessen.
Wer fehlt , entschuldigt sich schriftlich, von den
Eltern unterschrieben . Gruppenführers «.

Australien HM sich fern
Sydney , 27. September . Der Führer der

australischen Labour -Partei und der Opposi¬
tion , Curtin,  verlas am Dienstag im
Bundesparlament eine bedeutsame Erklärung
zur außenpolitischen Lage. Darin heißt es , aus
der Erfahrung der letzten 25 Fahre hgbe man
die Lehre gezogen, daß sich Australien Lu?
allen europäischen KonsUlen fernhalten solle.
Dagegen Müsse es auf eigenen Schutz bedacht
sein, wofür alle Hilfsmittel des Landes ein¬
zusetzen seien. Klar und deutlich müsse daher
ausgesprochen werden , daß kein au straff
scher Mann zur Teilnahme an
einem U e b e r se ekr i ? g aus geschickt
werden  dürfe , was Australien als britisches
Dominion auch sonst zu tun bereit sei.

Mussolini nach Rom zurückgekehrt
Mit dem Aufenthalt in Verona  fand die

nord italienische Reise Mussolinis einen triumpha¬
len Abschluß; er sprach hier zu mehr als 100 000
Menschen, die ihm begeistert zujubelten.

Familienzuwachs beim Neichsjugendsührer
Der Neichsjugendsührer Baldur von Schi-

rach  und seine Gattin zeigen soeben die Geburt
eines gesunden Jungen an ; es ist dies das dritte
Kind des Reichsjugendführers.
Militarwaisenhaus auch in der Ostmark

Die ehemalige Militärschule Liebenau bei
Graz wurde als Wehrmachtsfürsorgeanstalt in die
Betreuung des Oberkommandos der Wehrmacht
übernommen; sie soll nach dem Vorbild des Gro¬
ßen Militärwaisenhauses Potsdam ausgebaut
werden.

Abschluß der Augustus -Feier
Den Abschluß der 2000-Jahrfeier des AugustuS

in Rom bildete gestern eine Festsitzung auf dem
Capitol, bei der Professor Kornema » »
(Deutschland) namens der ausländischen Gäste der
italienischen Regierung für die gastfreundliche
Aufnahme den Dank aussprach.
Gauleiter Krebs zum Ministerialrat ernannt

Der Führer hat den Oberregierungsrat im
Reichsinnenministerium, Gauleiter Hans Krebs,
dem kürzlich die Leitung der sudetendeutschen
Flüchtlingshilse übertragen wurde, zum Ministe-
rialrat ernannt.

Deutschlandreise der japanischen Jugend¬
führer beendet

Die dreimonatige Dentschlandreise der 33 japa¬
nischen Jugendsührer fand in Düsseldorf
ihren Abschluß. In drei Monaten
alle deutschen Gaue.

besuchten sie
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BeneM Mut die Wahrheit
Die „Rote Wehr" stiehlt Rundfunkgeräte
Dresden , 27. September . Im Laufe des

Montags vor der Führer -Rede hat der Kampf
tschechischer Behörden gegen die Rundfunk¬
apparate in deutschem Besitz in verstärktem
Maße eingesetzt. Ueberall wurden Haus»
suchungen  vorgenommen . Wie Flücht¬
linge am Dienstag in Dresden zu Protokoll
gaben, sind diese Rundfunkempfangs¬
geräte  auf Lastkraftwagen in tschechi¬
sches Gebiet  a b t r a n s P o r t i e r t
worden. Sie wurden also regelrecht den
Eigentümern gestohlen. Bei diesen Dieb¬
stählen tat sich die „Rote Wehr" besonders
hervor.

Zapan steht bei NeutWan-
Tokio, 27. Sept . Seigo Nakano, der Präsident

der nationalistischen Tobohkai, überreichte Mini¬
sterpräsident Konoe die Entschließung seiner Par¬
tei , die die nachdrückliche Unterstützung Deutsch¬
lands im Falle eines bewaffneten Konfliktes in
Europa fordert . Ferner wurde in der Sitzung des
Vorstandes der nationalen Liga beschlossen, die
Regierung zu eriuchen. Deutschland im Geiste
des Antikvmintcrnpaktes angesichts der gegenwär-
tagen gespannten europäischen Lage zu unter¬
stützen.

London mobilisiert Fliegerabwehr
London,  27. September. Das englische Kriegs¬

ministerium hat mehrere Verfügungen erlassen,
wonach „angesichts der sehr kritischen Situation
des Landes alle Luftabwchrabteilungen sowie die
Küstenschutzabteilungenmobilisiert werden". Ter
Luftfahrtminister hat alle Offiziere und Mann¬
schaften vom Urlaub zurückberufen. Auch die Luft¬
abwehrabteilungen der territorialen Armee wur¬
den mobil gemacht. Doch wurde darauf hingewie¬
sen, daß es sich nicht um eine allgemeine Mobil¬
machung handle, welche die gesamte territoriale
Armee umfasse. Die Volksernährungsabtcilung des
Wehrministeriums hat ferner bestimmte Vorsichts¬
maßregeln getroffen und auch den Lebensmittel-
Händlern und Kleinhändlern bestimmte Verfügun¬
gen betreffend Fett , Margarine , Speck und
Schmalz und anderen Nährstoffen gegeben.

In den Londoner Straßen wurden Plakate an¬
geschlagen, auf denen die Einwohner aufgefordert
wurden, sich an bestimmten Stellen cinzufinden,
um Gasmasken anzupassen. Man sah überall große
Menschenmengen anstehen. Der König und die
Königin sowie das gesamte Personal des St-
Jamcs - und des Buckingham-Palastes wurden
gestern ebenfalls mit Gasmasken versehen.

214 Brücken gesprengt!
Tschechen machen Grenzgebiet zum

Trümmerfeld
Breslau,  27 . September. Nach den Be¬

richten der Grenzstellen find von tschechischer
Seite insgesamt, soweit ein Einblick ins Ge¬
lände möglich war, auf der Strecke von Rati-
bor bis Zittau 214 Eisenbahn -, Stra¬
ßen - und Wegebrücken gesprengt
worden. Ferner wurden viele Gebäude
und Bauernhöfe niedcrgelegt , um
Schußfeld  zu schaffen. In den Fabriken
vieler Greuzbctriebewurden die Maschinen
dadurch unbrauchbar gemacht, daß Eisenstücke
in Triebwerke geworfen wurden. Ferner wur¬
den die Treibriemen beschlagnahmt und ab¬
transportiert.

„Spezialisten"für Massenterror
Don Moskau nach Karpathenukraine gesandt

Uzhorod,  27 . September. Mit einem
Sonderflugzeug trafen hier mehrere sowjet¬
russische Offiziere und bolsche¬
wistische Agitatoren,  meistens jüdi¬
scher Abstammung,  ein . Sie solle»
bolschewistische Zersetzungsarbcit unter der
ukrainischen Bevölkerung in der Karpathen-
Ukraine treiben. Die Moskauer Abgesandten
haben gleich nach ihrer Ankunft mit den
tschechischen Militär ft eklen
mit den Verwaltungsbehördenund den Kom¬
munisten der karpathen-ukrainischen Städte
Fühlung  genommen. Unter den Agitato¬
ren befanden sich„Spezialisten" für Massen¬
terror, die sich bereits bei Unterdrückung der
Bauernaufstände in der Ukraine hervorge¬
tan haben. Diese Stalin -Abgesandten treten
in der Karpathen-Ukraine so herausfor¬
dernd  auf . als gehörte das Land zur
Sowjetunion.

Frankreich bestellt Flugzeuge ln USA
kigendericbt der biL - kresse

äg. Amsterdam, 27. September. Nachdem die
amerikanische Luftfahrtindustrie bereits von
den Regierungen Englands und Frankreichs
umfangreiche Aufträge auf Lieferung von
Militärflugzeugen erhalten hat, verhandelt
man zur Zeit auch seitens der französi¬
schen Privatindustrie  mit amerika¬
nischen Flugzeugsabriken, um Aufträge, deren
Bewältigung in Frankreich auf Schwierig¬
keiten stößt, nach Amerika zu vergeben. Henry
Potez,  der Besitzer der gleichnamigen Flug¬
zeugfabrik, verhandelt zur Zeit mit der kana¬
dischen Flugzeugindustrie über die Lieferung
von Großbombern,  Jagdflugzeugen und
Handelsflugzeugen.

Stapellauj der„Sueen Elizabeth"
Botschaft König Georgs an das englische Volk

Glasgow, 27. September. Hier hat K ö n i-
gin Elisabeth  am Dienstag die Taufe
des neuen Ozeanriesen „Queen Eli¬
zabeth"  vollzogen . Bor dem Stapellaus
hielt die Königin eine kurze Ansprache, in der
sie den Wunsch des Königs an das englische
Volk übermittelte , guten Mutes zu sein trotz
der düsteren Wolken, die nicht nur über
England , sondern über der ganzen Welt
hingen. Der König wisse, daß das englische
Volk das ganze Vertrauen auf seine Führer
setzen werde, die sich bemühten, eine gerechte
und friedliche Lösung der schwerwi-menden
Probleme zu finden. — Kurz bevor die Kö¬
nigin den eigentlichen Taufakt  vollzog,
fetzte sich das Schiff in Bewegung, so daß
die Königin den Namen des Schiffes erst
aussprach, als der Schisfsrumpf schon das
Wasser berührte.

Gräßlicher Zs- einer Greisin
Jmmenstadt, 27. September. Die 67jährige

Landwirtswitwe Maria Pfister  aus Bolster-
lang schlüpfte in der Nähe des Bahnhofs Thal¬
kirchdorfd u r chd i e g e s chl o s s e n e Ba hu¬
sch r a n ke, mn auf die andere Straßenseite zu
gelangen. Dabei übersah sie infolge des gegen
den starken Gewitterregen anfgespannten Schir¬
mes eine herannahende Lokomotive.  Die
Unvorsichtige wurde von der Lokomotive er¬
faßt und so schwer verletzt, daß sic schon nach
zehn Minuten in einem benachbarten Bauern¬
haus , in das sie verbracht worden war , ft arb.

SudrtMeutscher Kamps
Stuttgart , 27. September . Tie Sonderaus¬

stellung „Sudetendentscher Kampf" im
„Ehrenmal der deutschen Leistung im Aus¬
land " (Neckarstraße 2), ist täglich von 10 bis
17 Uhr (ausgenommen Montag ) geöffnet
und allgemein zugänglich. Um jedem Volks¬
genossen den Eintritt in die Sonderschau zu
ermöglichen, wurde der Eintrittspreis ein¬
heitlich aus 1 0 NPf.  festgesetzt; dieser
Eintrittspreis gilt gleichzeitig für die Besich¬
tigung der Sonderschau und des Ehren¬
mals (an Samstagen ist der Eintritt frei).
Regelmäßige Führungen durch die Sonder¬
schau sind jeweils um 11V?, 14Vs und 15Va
Uhr mit anschließender Filmvorführung.
Für Sondersührungen von Gliederungen.
Schulen und dergl. ist vorherige fernmünd¬
liche Vereinbarung mit dem Deutschen Aus¬
land -Institut (262 57/59) notwendig.

Mengen, 27. September. (Tödlicher
Stürz vom Motorrad .) Der 30jährige
Hermann Lander  von hier, der sich mit sei¬
nem Motorrad auf einer Geschäftsreise befand,
stürzte in Engen (Baden) in einer Kurve.
Dabei erlitt er einen Schädelbruch,  an
dessen Folgen Lander kurze Zeit später st arb.
— Ter 10jährige Sohn des Hafnermeisters
Hinder  aus Mengen stieß, als er mit seinem
Fahrrad unterwegs war, beim Ueberholen mit
einem Motorradfahrer zusammen. Der Junge
trug eine schwere Gehirnerschütterung davon,
so daß er in das Meersburger Krankenhaus
eingeliefert werden mußte.

Wegen Meineids ins Zuchthaus
Hcilbronn, 27. September. Wegen Mein¬

eids in einem Alimentationsprozeß stand die
26 Jahre alte , bisher unbestrafte Marie E.
aus Mönchberg (Gemeinde Mainhardt)
vor dem Schwurgericht . Die Angeklagte, für
deren uneheliches Kind zwei Männer als
Vater in Betracht kommen, beschwor, mit
dem einen von ihnen während des ganzen
Jahres 1935 nicht zusammen gewesen zu
sein und verleitete ihn vbendrein. die gleiche
Aussage zu machen, obwohl dies den Tat¬
sachen nicht entsprach. Die Angeklagte hatte
sich daher wegen Meineids und wegen Ver¬
leitung zum Meineid zu verantworten . Sie
wurde unter Anrechnung von fünf Monaten
Untersuchungshaft zu einem Jahr zwei Mo¬
naten Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Fernlastzug gegen Lokomotive
Heidenheim a. d. Brenz, 27. September.

Am Dienstag früh wurde an einem unbe¬
wachten Bahnübergang ein Fernlastzug ans
Dietenbronn bei Biberach-Riß von einer
Lokomotive der Industriebahn der Firma
Voith an der Ecke Friedrich- und Ulmer
Straße zwischen Motorwagen und Anhänger
ersaßt . Der große Motorwagen wurde zur
Seite geschleudert  und umgeworfen.
Aus der anderen Seite des Gleises lag der
zertrümmerte Anhänger , dessen Vordergestell
abgerissen wurde . Tie Lokomotive wurde
ans dem Gleis gehoben und ebenfalls beschä¬
digt. Wie Lurch ein Wunder wurde bei dem
Unfall niemand verletzt, dagegen ist der
Sachschaden erheblich.

Heilbronn, 27. September. (Ehrung
e i n e s F e n e r w e h r-P i v n i e r s.) Haupt¬
brandmeister i. R. Gustav Eberle - Bök-
kingen wurde in Anerkennung seiner Ver¬
dienste um die Fenerwehrsache ein Ehren¬
brief überreicht. Gleichzeitig wurde dem ver¬
dienten Feuerwehrmann ein Bild von Schil¬
lers Geburtshaus ausgehändigt.

Frankenbach, Kreis Heilbronn, 27. Sept.
(E h r e n m a ! s w e i h e.) Hier wurde ein
von Architekt Mössinger  entworfenes
und ausgesührtes Ehrenmal für die im
Weltkriege gefallenen Söhne der Gemeinde
Frankenbach feierlich eingeweiht. Die Weihe¬
rede hielt Kreisleiter D r a u z- Heilbronn.
Unter den zahlreichen Güsten, die zu Beginn
der Feier von Bürgermeister Haldenwang
begrüßt worden waren , bemerkte man viele
Vertreter der Partei , des Kreises und des
Ns .-Reichskriegerbnndes.

Gönningen, Kr. Tübingen, 27. September.
(Durch einHeizkissenverbrannt .)
Die Frau  eines hiesigen Samenhündlers
erlitt , während sich der Mann auf dem Felde
befand, im Bett durch ein Heizkissen schreck¬
liche Verbrennungen . Die Hitzeentwicklung
war so stark, daß auch das Bett in
Brand geriet.  Die sofort alarmierte
Feuerwehr konnte eine weitere Ausdehnung
des Feuers zwar verhüten , die Frau jedoch
war nicht mehr zu retten . Obwohl sie sofort

i ins Krankenhaus gebracht wurde, starb sie
^ bald darauf an den erlittenen Brandwunden.

Im Kreise Hall  hat man jetzt erstmals das
schädliche Insekt des Kartoffelkäfers festgestellt;
auf der Markung Talheim (Gemeinde Vellberg)

; fand man eine Käferlarve, auf der Markung
§ Waldbuch (Gemeinde Oberpeltsch) einen Käfer.
!
! Auf dem Heimweg von Ochsen Hausen  nach
! Mittelbuch stürzte der Hilfsarbeiter Konrad Huber
> dadurch, daß ein Riemen des Rucksackes in die

Speichen des Rades geriet, so unglücklich vom
Fahrrad , daß er eine schwere Kopfverletzung da-

> vontrug , die seinen Tod herbeiführte.
!
i Die Gemeinde Schemmerberg  hat als eine
! der ersten im Kreise Biberach den Bau eines HJ .-
: Heimes geplant : in diesen Tagen ist ihr der „Ban-
! schein der Hitler -Jugend " hierfür überreicht
! worden.

In Tuttlingen  stürzte ein Mädchen beim
Fensterreinigen ab: trotz der Höhe des Sturzes
trug sie keine Verletzungen oder Knochenbrüche
davon.

! AA», « k

SroßöeutsKes Zollgebiet abl.Sktvbrk
Schutzmaßnahmen kür Oesterreichs Wirtschaft

Oigenberickt der X8 - ? resse
Nachdem die deutschen Zölle für österreichische

Waren schon am 26. März gestrichen worden sind
fallen  jetzt ab l . Oktober auf Anordnung des
Reichsfinanzministers auch die österreichj.
schen Zölle fort.  Damit wird das groß,
deutsche Zollgebiet Wirklichkeit. Zum Schutze der
österreichischenWirtschaft bleiben vorläufig noch
einige Schutzmaßnahmen bestehen. Es handelt sich
um Kartellverträge,  in denen die bedeu¬
tend höheren Preise der österreichischen Industrien
berücksichtigt werden. Mer auch diese Vereint»,
rungen fallen, sobald die Betriebsumstellun^
überall durchgeführt ist. Oesterreich hatte ja bis
zum Umbruch nur einen kleinen Handelsmarkt zu
versorgen und dabei nicht den Vorteil der Massen-
Produktion, wie ihn das Altreich kannte, besessen,

Stuttgarter Schlachtviehmarkk
vom Dienstag , den 27. September

Auftrieb:  24 Ochsen, 102 Bullen. 267 KM,
111 Färsen , 856 Kälber . 991 Schweine, 96 Schrsi

Preise  für 0,5 Kilogramm Lebendgewicht in
Rpf.: Ochsen 0) 42—44, bi 59; Bullen 42 —14
d) 36—38: Kühe a) 39—42, bj 33- 38, ch 25—N
dj 17—24: Färsen ch 40- 43, bj 36—39, ch N
bis 34; Kälber (Sonderklasse nicht notiert)
60—65, b) 53—59, ch 41—50, d) 32—40, Spitzen¬
tiere über Notiz; Schweine ch 58,5, b) 1. 57,5, bs
2. 56,5, ch 54,5, d> und ch 51,5, k) —, ch I. 55,5.
ch 2. —, Eber und Altschneider 53,5—55,5.

Marktverlauf:  Großvieh : s -Kühe, n- und
r>-Ochsen. Bullen, Färsen zugeteilt, Handel in den
übrigen Wertklassen zugeteilt, Kälber lebhaft,
Schweine zngetcilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und
Fettwaren vom 27. Sept . Rindfleisch I 75- 78;
Bullenfleisch 1. 72—75; Kuhfleisch 1. 70—75, S,
56—63, 3. 48—52: Färsenfleisch 1. 75- 78; Kalb¬
fleisch 1. 86—97, 2. 70- 80; Hammelfleisch 1. 8S
bis 82, 2. 70—75, 3. 60- 68; Schweinefleisch1. 78,
Marktverlauf : Ochsen-, Bullen- und Färsenfleisch
belebt, Kuh-, Kalb- und Hammelfleisch mäßig be-
lebt. Schweinefleischlebhaft.

Amtlicher Grotzmarkt sür Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart vom 27. Sept . Bei großen Wei¬
zenvorräten sind die Abnahmen durch die Mühlen
nur gering. Die Verteiler erwarten größere Aus¬
nahmen von feuchtem und getrocknetem Weizen
durch die NfG. Berlin , Braugerste in guten Qua¬
litäten wird weiter ausgenommen, dagegen snsi>
die Bezugsscheine für Jndustriegerste größtenteils
verausgabt . In Futterhafer neuer Ernte , der teil¬
weise beregnet ist. hat sich das Geschäft noch nicht
richtig entwickelt. Die anfallende Futtergerste ge¬
nügt zur Deckung des geringen Bedarfs . Das Ge¬
schäft in Weizen- und Roggenmehl, sowie in Müh-
lennachcrzengnissen ist ausgeglichen. Zuschlag für
Roggenfuttermehl 2 NM. je 100 Kilogramm. Im
übrigen alles unverändert.

Stuttgarter Kartosfclmarkt auf dem LeonhardS-
Platz vom 27. September. Zufuhr ; 30 Ztr ., Preis
sür 50 Kg.: Gelbe Speisekartoffeln 3.20 bis 3.50
Reichsmark.

! Schweinepreise. T u t t l i n g e-n : Milchschwein«
i 17 bis 28 NM. ie ? Wck.

! Gestorbene: Christian Bohnet, 21 Jahre und
: Christian Vohnet, 72 I ., beide von Egen-

Hausen/  Frieda Neuster geb. Baumgärtner,
i 62 Jahre , Bildechingen / Martin Ku-
i gele (alt ), 67 I ., Rötenbach / Theodor
! Eiacomino, 63 I ., Hirsau.

! WH
j Wetterbericht des Rctchswettcrdtcnstes
s Ausaabeort Stuttaart
- Ansgegeben am 27. September, 21.30 Uhr
^ Wettervorhersage bis Mittwoch abend. Vor

allem im Osten immer noch freundlich und
warm, im Westen zeitweise stark bewölkt
und einzelne gewittrige Regenschauer, aber
noch keine wesentliche Verschlechterung.

Wettervorhersage bis Donnerstag abend:
Leicht unbeständig, aber immer noch zeit¬
weise freundlich.

Druck und Verlag des Gesellschafters:
E. W. Zaiser, Inh. Karl Zaiser,  Nagold.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt
Fritz Schlang,  Nagold.
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Versailles liegt in den letzten Zügen
Mussolini: „Kein europäischer Konflikt, nur um das faule Ei von Prag zu kochen.'"

Verona , 26. September . Zum Abschluß
seiner Besichtigungsreise durch Venetien hat
Mussolini  am Montagvormittag auf
einer faschistischen Großkundgebung noch ein-
mal zu seinem Volk und zur ganzen Welt
zum Problem der Stunde gesprochen. Der
Duce führte u. a. aus : Unsere Gegner , die¬
jenigen, auf die ich in meiner Rede vor den
Schwarzhemden in Belluno anspielte , unsere
Gegner, die unter dem Zeichen der Frei-
maurerei, von Hammer und Sichel stehen,
unsere Gegner haben in den letzten Tagen
törichteHosf nungen  stehest . Die Ent¬
wicklung der Ereignisse, die m dreien Tagen
erneut die Menschheit in Atem hält , erlaubt
uns heute, die Situation klar zu definieren.
Man muß die Anstrengungen , die der bri¬
tische Premierminister unternommen hat , um
eine friedliche Lösung der Probleme der
Stunde zu ermöglichen, anerkennen und
würdigen. Die gleiche große Würdigung ver¬
dient die bisher von Deutschland  be-
wiesene Langmut.  DaS Memorandum
weicht nicht von den in London vereinbarten
Linien ab.

Der Präsident der tschecko-slowakischen Re-
publik war einer der hartnäckigsten, die die
Auslösung der Habsburger Monarchie be-
trieben. Damals sprach er von einer böh-
mischen Nation und seine Zeitschrift erschien
unter dem Namen „Tschecho-Slowakische Na¬
tion". Er warb überall für seine Idee , auch
in Gens. (Gellendes Pseifkonzert, das Musso-
lini zu der Zwischenbemerkung veranlaßt:
„Genf ist bereits in einem Zustand der Auf-
lösung. Alle, die sich Italien widersetzen,
müssen so enden."). Dre Worte , mit denen er
damals auftrat , haben , wie das die letzten
zwanzig Jahre in der Geschichte zeigen, auch
nicht den gering st en Be st and.  Was
nun die weitere Entwicklung betrifft , so kann
ste auf folgender Linie ablaufen:

ES gibt noch einige Tage Zeit , um die
friedliche Lösung zu finden . Bricht aber ein
Konflikt aus , so wird er zunächst lokalisiert.
Ich glaube immer noch, daß sich Europa
nicht selbst mit Feuer und Schwert überzieht,
um in diesem Feuer umzukommen, lediglich
um das faule Ei von Prag zu kochen. Kommt
eS aber dazu, daß der Konflikt uns direkt
angeht, dann werden wir kein Zögern ken¬
nen oder zulassen. Es ist zwecklos,  daß
die Diplomaten sich noch weiter darum be¬
mühen, Versailles zu retten.  Das
in Versailles mit eine, pyramidalen Un¬
kenntnis von Geographie und Geschichte kon¬
struierte Europa , eben dieses Versailles,
liegt in den letzten Zügen . Sein Schicksal
wird sich in dieser Woche entscheiden und in
dieser Woche kann das neue Europa erstehen,
das Europa der Gerechtigkeit für alle und
der Versöhnung zwischen den Völkern. Wir
Schwarzhemden des LiktorenbündelS sind für
dieses neue Europa.

Langa..haltende , stürmische Beifallskund-
gedungen feierten auch diese Rede Mussolinis.

Warnung vor Kriegshetzern
Pressestimmen zur Tschechenkrise
Ueberall Appell an die Pernnnst

Rom, 26. September . Nach den neuesten Reden
Mussolinis,  die eine letzte Warnung darstel-
len, müssen, so sagt der Direktor des halbamt¬
lichen „Giornale d'Jtalia ", alle Regierungen und
Völker Europas ihre Entscheidung genauesten? ab¬
wägen, da sie zugleich die größte Verantwortung
gegenüber dem eigenen nationalen Schicksal wie
dem der europäischen Kultur mit sich bringe. Ita¬
lien sei in dem großen Spiel weder abwesend
noch bleibe es gleichgültig. Seine Stimme und sein
Gewicht müssen in Betracht gezogen werden, da
sie für beide Möglichkeiten der Lösung dieser Krise
von entscheidenderBedeutung seien. Es wäre beim
heutigen Stand der Dinge Widersinn, wenn die
großen Westdemokratien, nachdem sie die deutschen
Forderungen der Sache nach im Sinne einer ent¬
schlossenen Amputation des sudetendeutschen Ge¬
bietes annahmen , sich jetzt in ihrer Haltung ver¬
steifen und den europäischen Frieden wegen einer
Prozedurfrage gefährden würden.

Die verschiedenen Londoner Kabinettssitzungen,
die Beratungen mit den französischen Ministern
und die Anteilnahme und Spannung in der
Oeffentlichkeit werden ausführlich stimmungs-
müßig behandelt. Dabei kommt im Unterton zum
Ausdruck, daß Prag die in dem kürzlich überreich¬
ten Memorandum umrissenen deutschen Vorschläge
abzulehnen geneigt ist bzw. eine derartige Nei¬
gung bereits bekräftigt hätte. Die im Ernndzug
pessimistische Haltung der Londoner Morgenpcesse
scheint die durchsichtige Absicht zu verfolgen, Prag
Möglichkeiteneiner Kompromißlösung  zu
eröffnen.

Die „Action francaise" warnt die französische
und die englische Regierung davor, sich durch die
Kriegshetzer von dem eigentlichen Kern der Sache
abbrinqen zu lassen. Wenn die englische und die
französische Regierung vor acht Tagen im Prinzip
uachgegeben hätten, so sei es unlogisch, wenn man
heute über Nebensragen stolpere. Es scheine, daß
die gestrigen englisch-französischen Verhandlungen
in London noch zu keinen endgültigen Schlüssen
gekommen seien. Alles müsse getan werden, um die
Brücke nicht abzubrechen.

„Samouprava ", das Organ der jngoslawi  -
ichen  Regierungspartei , veröffentlicht unter der
Ueberschrift„Front des Friedens ' eine Stellung¬
nahme zu der jetzigen europäischen Lage. Darin
heißt es, die Agenten der Komintern Hütten sich
heute auch in Jugoslawien ein nationalist 'sches
Mäntelchen umgehängt. Moskau sei heute die ein¬
zige Macht in Europa , die den Krieg wolle, aber
nicht, um daran teilzunehmen, sondern nur , um
daraus Nutzen zu ziehen. Es se, offenbar, daß in

allen Ländern heute nur die Kommunisten und die
übrigen Marxisten einen Krieg wollten, also ge¬
rade jene, die immer mit dem Pazifismus hau¬
sieren gingen und daraus ihre marktgängigen
Reklamen geschöpft hätten.

Das zum Hearst-Konzern gehörende Neuyor¬
ker  Blatt „Journal American" bringt einen von
Hearst gezeichneten Leitartikel, in dem es heißt,
der „Evening Standard "- in London komme bei
der Besprechung der tschechischen Frage zu dem
Schluß, daß die Vereinigten Staaten durch Wil¬
son  für diese Tragödie mehr verantwortlich seien
als Großbritannien , da Wilson auf dem Grund¬
satz der Selbstbestimmung bestanden habe. Die
Alliierten hätten für rein materiell« und mili¬
tärische Zwecke einen Pufferstaat geschaffen, indem
ste der kleinen Tschecho-Slowakei Teile des unga¬
rischen, des Polnischen, des österreichischen bzw.
deutschen Volkes zuteilten, ohne die Neigungen
und Interessen jener Völker zu beachten.
Menschliche Wesen wurdenwieSpiel.
karten gemischt und verteilt  und Eng¬
land und Frankreich nahmen die Verteilung ge¬
mäß ihren selbstsüchtigenWünschen und Zwecken
seinerzeit genau so vor, wie sie die Neuverteilung
gemäß ihren selbstsüchtigen Zwecken und Befürch¬
tungen jetzt vornähmen.

Minen gegen Lhamberlaln
cp. Warschau,  2S . September. AuS Mel¬

dungen des Moskauer Rundfunksenders geht her¬
vor, daß die Komintern sich nicht mit den un¬
mittelbaren Aktionen in der Tschecho- Slowakei
begnügt, sondern auch im Westen weiter am
Werke ist, um die internationale Spannung zu
erhöhen und zum Kriege zu Hetzen. Besondere
Aufmerksamkeit widmet Dimitroff London,  da
ihm Chamberlains Friedenswerkam meisten das
Konzept verdorben hat. Deshalb hat er Anwei¬
sungen erteilt, daß über die Gewerkschaften wei¬
tere Protestkundgebungen und Massenversamm¬
lungen gegen Chamberlains Friedenspolitik ab¬
gehalten werden sollen.

In London, Edinburgh und allen größeren
Städten sollen diese unter der Leitung der Kom¬
intern, aber auch gemeinsam mit den Angehöri¬
gen der Arbeiterpartei abgehalten werden.

Prags Antwort tn Warschau
Warschau,  28 . September . Der pol¬

nisch« Staatspräsident empfing heute den
tschecho- slowakischen Gesandten Slavik,
der ihm die Note  des Präsidenten der
tschecho- slowakischen Republik überreichte.
Anschließend weilte Außenminister Beck
beim Staatspräsidenten.

Die tschechische Note enthält , wie die Pol¬
nische Telegraphenagentur meldet, keine
positiven Elemente,  im Gegenteil
kann man sie als einen Versuch, sich aus den
vorher gegebenen Erklärungen zurückzuziehen,
betrachten.

Für Versprechungen und Verhandlungs.
Vorschläge sei es heute zu spät, erklärt „Ex¬
preß Porannh ", zumal die gequälte pol¬
nische Bevölkerung an der Olsa infolge des
schrecklichen Terror ? der Tschechen zur Waffe
gegriffen habe und polnisches Blut reichlich
fließe. Man kenne die tschechischen Methoden
und habe keine Gewißhert, daß die tschechi¬
schen Versprechungen auch eingehalten wer-
den. Darum könnten irgend welche Manöver,
Ausflüchte und Verschleppungen nicht ge¬
duldet werden. Die Polnische Oeffentlichkeit
fordere darum daß allen Verhandlungen
mit den Tschechen eine wirkliche Garantie
vorausgeht . Diese Garantie sei die sofor-
tigeUebergabederMach tim Olsa.
Gebiet in Polnische Hände  und die
Anerkennung der Abtretung.

Am Sonntagnachmittag wurde in sämt¬
lichen Orten des Teschener Gebietes eine An¬
ordnung der tschechischen Polizeidirektion
durch öffentlichen Anschlag bekannt gegeben,
wonach alle Einwohner innerhalb von 24
Stunden ihre Rundfunkgeräte abzu¬
liefern  haben . Wer dieser Aufforderung
bis zum Montag um 15 Uhr nicht Folge
leistet, soll sofort verhaftet und mit Gefäng¬
nis bestraft werden. Der im Olsa-Gebiet
tätige polnische Geheimsender hat in diesem
Zusammenhang erklärt, daß er in verstärk¬
tem Maße aktuelle Nachrichten über die
wahre Lage in der Tschecho-Slowakei funken
werde.

SDP .-Amtswaller in Ketten
Immer größere Nahrungsmittelnot , Angstkäufe und Preiswucher

Kattowitz,  26 . September . Rach Flücht¬
lingsberichten sind am Sonntag wieder
zahlreiche Verhaftungen sude¬
tendeutscher Amtswalter  erfolgt.
Unter den Festgenommenen befinden sich der
sudetendeutsche Bürgermeister von Troppau,
Dr . Kudlich, der ehemalige Troppauer
deutsche Bürgermeister , Dr . Just , und der
Gauführer des Bundes der Deutschen, Dr.
Wenelides . Sie wurden in Ketten gelegt und
dem Gerichtsgefängnis zugeführt ; rhr Schick¬
sal ist ungewiß . Weiter berichten die Flücht¬
linge, daß infolge der Mobilmachung und
der damit verbundenen Unordnung im
Eisenbahngüterverkehr in ganz Tschechisch-
Scl testen eine große LebenSmittel-
knappheit  eingetreten ist, die durch Angst¬
käufe gesteigert wird . Diese Knappheit hat zu
einen: schwunghaften Schleichhandel geführt,
wobei unerhört hohe Preise für Lebensmittel
und Waren des ersten Bedarfes gefordert
werden. Unter diesen Umständen hat beson¬
ders die wirtschaftlich schwächere Bevölke-
rungsschicht zu leiden.

Im gesamten Reichenberger
Bezirk ist die Lebensmittelnot  so¬
weit gestiegen, daß die Bevölkerung seit 24
Stunden weder Brot noch Fleisch erhalten
hat , weil alle Bestände der Bäcker und Flei¬
scher beschlagnahmt wurden und alle Trans.
Porte ebenfalls vom Heer in Anspruch ge¬
nommen worden sind. Die Unruhe unter der
Bevölkerung ist infolge des Fehlens jeder
Ernährungsmöglichkeit außerordentlich ge¬
stiegen; die Stimmung ist völlig nieder¬
geschlagen, wozu die nächtlichen Verdunke¬
lungen , die Vollstopfung der Stadt mit
Militär , die Einquartierung von 10 bis 12
Soldaten in fast jedem sudetendeutschen
Haus , die sich dort wie im eroberten Land
benehmen, außerordentlich beitragen.

Auch in Karlsbad,  wo fast alle Hotels
geschlossen und sämtliche Kurgäste abgereist
sind, sind von den einheimischen Geschäftsleuten
viele wegen Zugehörigkeit zur SDP . fest¬
genommen und verschleppt  worden ; an¬
dere sind ins Reich geflüchtet. Durch die Schlie¬
ßung fast sämtlicher Geschäfte herrscht «in
autzerordentlicherWarenmangel,
nicht zuletzt auch aus dem Lebensmittelgebiet,
so daß täglich die Einwohner von Karlsbad in
großen Mengen mit allen möglichen behelfs¬
mäßigen Fahrzeugen, da alle Autos beschlag¬
nahmt sind, in die Dörfer hinausfahren , um
Lebensmittel einzukaufen.

Der sudetendeutsche Bezirksrichter Dr . Hugo
Grund  und der ehemalige dentschnationale
Abgeordnete Kalina  in Karlsbad wurden
verhaftet und gefesselt  abgeführt . Die
Einziehung der Wehrpflichtigen,
die zum großen Teil dem Gestellungsbefehl
nicht gefolgt sind, aber nicht mehr rechtzeitig
fliehen konnten, erfolgte am Samstag und
Sonntag durch Verhaftnngskomman«
dos,  die von Haus zu Hans gingen.

Frauen in Arnüerungskrommandos
Die Brückensprengungen im Grenzgebiet

dauerten auch am Sonntag und Montag an.
Im Gebiet von Braunau , Trautenau bis
Reichenberg und Gablonz sind im Grenzgebiet

fast sämtliche Straßen - und Gisen-
bahnbrücken gesprengt worden, und zwar
ohne jede Warnung der Einwohnerschaft, die
dabei in größerer Zahl verletzt  wurde.
Die Bevölkerung, auch zahlreiche Frauen,
sind zu Armierungskommandos zusammen¬
gestellt und werden von Militärposten bei der
Arbeit bewacht. Sie müssen Schützengrä¬
ben und Tankfallen  ausheben . Dabei
wurden selbst schwangere Frauen nicht aus-
genommen.

In Hellersdorf bei Hermannstadt wurden
am Sonntag in Verfolg des neuen Wehr-
bereitschastsgesetzes der Prager Machthaber
alle sudetendeutschen Bewoh¬
ne  r im Alter von 18 bis 60 Jahren von
den Tschechen aus den Häusern ge¬
holt  und ans Lastkraftwagen in die tsche¬
chische Verteidigungslinie befördert, wo sie
Feldbefestigungen  anlegen mußten.
Ein Teil der Männer konnte aus Schleich¬
wegen über die Grenze gelangen.

Wehrlose Flüchtlinge erschossen
Schwerverletzter stundenlang ohne Hilf«
Zinnwald,  26 . September . Rach einer

Meldung der „Dresdener Neuesten Nachrich¬
ten" waren am Samstagabend ungefähr
dreißig Sudetendeutsche auf der Flucht nach
Deutschland in eine Menschenfalle der Tsche¬
chen geraten und versuchten zu entkommen.
Die tschechischen Soldaten aber eröffneten
aus die wehrlosen Flüchtlinge Gewehr, und
Handgranatenfeuer . Dabei wurden der Su-
detenoeutsch« Krauß  aus Hohenstein und
ein weiterer Sudetendeutscher ge¬
tötet und mehrere Flüchtlinge
verletzt.  Einem von ihnen wurde ein
Bei « zeÄckmettert; e, mußte in seinem Blute
liegen bleiben. Erst am Sonntagnachmittag
haben die Tschechen den Schwerverletzten auf,
gehoben und avtransportiert . Die Grenzbe-
dölkeruna , die den Schwerverletzte« auf seine
verzweifelte « Hilferufe retten wollte , wurde
durch fortgesetzte Drohrufe der Tschechen dar-
an gehindert.

In das Komotauer Krankenhaus wurde
der sudetendeutsche Lehrer Joseph Wenzel
eingeliefert , der von einer Militärpatrouille
ohne Anruf angeschossen  worden
war und einen Halsschuß davontrug.

Zoller schweizerischer Setzschwindel
Absurder Vergleich Tscheche!—SAveiz

Freiburg i . Breisgau , 26. September . Links«
gerrchtete Schweizer Blätter berichten als
Neuestes, daß man in Freiburg im Breisgau
Plakate mit folgendem Text angeschlagen habe:
„Zwei Millionen Schweizer warten auf Er¬
lösung" (!) . Diese tolle Schwindelnachricht ist
prompt von französischen Blättern ausgenom¬
men worden zu dem fieberhaft von der Welt¬
freimaurerei verfolgten Zweck, Deutschlands
gerechter Sache den Anschein eines lander¬
gierigen Imperialismus zu geben. Die
SchweizerischeDepeschenagentur,
die sich mit Recht der unumstößlichen Erklä¬
rungen Adolf Hitlers an die Schwe ^ erinnert
haben dürste, ging der Sache durch Nachfrage
in Freiburg nach. Wie der Freiburger Polizei»
direktor feststellte, gehört die Meldung von den
hier angeblich angeschlagenen Plakaten in
das Reich der Fabel.  Einen Bergleich
zwischen dem gesund und würdig aufgebauten
Gemeinwesen der traditionsreichen Schweü
und der willkürlich vor zwei Jahrzehnten erst
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Wien und der - Regen"
Auch in Wien kann sich nicht immer der blaue

Himmel Lber die Stadt spannen . Dennoch:
Wien bleibt Wien . Die Metropole der Südost¬
mark, mit ihren 2 Millionen Einwohnern die
zweitgrößte Stadt des Reiches, zeigt uns auch
bei rieselndem Regen ihre Kleinodien . An er¬
ster Stelle steht der „Steffl ", der graue Ste-
sansdom mit seinem schlanken, über 130 Meter
hohen Turm , ein markantes Wahrzeichen der
Stadt . Solang ' der „Steffl " steht, stirbt die
sprichwörtliche E 'mütlichkeit der Wiener nicht
auch! Festgefügt ist das mächtige Gotteshaus,
das wissen die Wiener . Sie amüsieren sich mit
ihren vielen Gästen aus aller Welt in den
Kaffeehäusern , in gemütlichen Kneipen — in
den Hochburgen des Frohsinns : bei dem Heuri¬
gen in Grinzing (wohin wir der Zeit wegen
nicht konnten, so daß wir den bekannten Schla¬
ger von „Wien und der Wein " und „Stück vom
Himmel " usw. in „Wien und der - Regen"
abändern mußten ) oder im Prater . Dort ste¬
hen unter dem bekannten nahezu 80 Meter
hohen Riesenrad viele Vergnügungsstätten , Ka¬
russells in allen Arten , 1 Miniatur -Eisenbahn
(Liliputbahn ), l Wasserbahn usw., gut ein
Dutzend Kinos und noch mehr Revuen mit ganz
tollem Programm , Hunderte von Buden und
Gaststätten , aus denen die sonderlichsten Laute
in allen Stimmlagen herausschallen . Jede Va¬
riation des Vergnügens kann man in Wien und
insbesondere im Prater haben ! Selbst der Re¬
gen kann dem fröhlichen Treiben auf dem riesi¬
gen Vergnügungspark nichts anhaben : kaum
daß das über den ganzen Platz schallende Ge¬
lächter abebbt!

Strolchen wir noch kurz durch „Wean ". Der
dem Wiener eigene Dialekt ist auf der ganzen
Welt bekannt : fast vertraut klingen die lieb-

Worte mit der Umschreibung
„tan ", „erl " : „Wean " — „Eruaß"
Die einstmals Wien ein beson-
gebenden Beförderungsmittel.

Fiaker , sind fast verschwunden.
Man muß schon Glück haben , einen zufällig her¬
antraben zu sehen.

Welche Sehenswürdigkeiten besitzt Wien?
Nun , eine ganze Reihe . Zählen wir einige auf:
Außer dem bereits erwähnten Dom. die Hofburg
mit dem Heldenplatz, auf dem in Erz die Ge¬
stalten von 2 großen, sich bei der Abwehr der
Türken verdient gemachter Feldherren stehen:
Prinz Eugen und Erzherzog Karl . In un¬
mittelbarer Nähe das Parlament , Rathaus,
und die Universität (die älteste deutsche Hoch¬
schule!), das berühmte Burgtheater und noch
viele großartige Palais , etwa Belvedere usw.,

lich lautenden
auf das „ean",

„klean" usw.
deres Gepräge
die rühmlichen

wogegen die Fassaden am Ballhausplatz , wo
„österreichische" Geschichte gemacht wurde , weni¬
ger mächtig erscheinen Nicht zu vergessen die vie¬
len anderen profanen Bauten und prunkvolle
Kirchen : zahlreiche Museen mit wertvollen
Sammlungen , die Karlskirche und viele andere.

Viele Denkmäler zieren die schönen Plätze
der Stadt . Wien hat seinen großen Söhnen
und Landsleuten kunstvolle Erinnerungsstätten
errichtet : Vornweg den Musikern, die in Wien
wie nirgends auf der Welt „zu Hause" waren.
Von diesen vor allem dem unsterblichen Ton¬
schöpfer des beschwingten „Zigeunerbaron ", der
entzückenden „Fledermaus " u. a. dem großen Jo¬
hann Strauß mit seinen unsterblichen Donau¬
melodien , etwa „An der schönen blauen Donau"
usw. : dann für Lanner , Schubert usw., ferner
der Dichtergeneration : Grillparzer , der größte
der Ostmark, natürlich auch Goethe und Schiller,
nicht vergessen dem großen Baumeister dieser
Stadt : Fischer von Erlach usw.

Nicht unbesucht darf das am Rande der Stadt
liegende ehem. kaiserliche Schloß Schönbrunn
bleiben : weitgedehnte , farbenfrohe Anlagen um¬
geben den großen, eindrucksvollen und nach außen
hin nicht allzu punkhaft überladenen Herr¬
schaftssitz des Habsburger Hauses.

1. Abstecher: ins deutsch-ungarische Grenzgebiet
Die Stadt , in der einst ein Karl Lueger amtierte,

liegt hinter uns . Heber Baden , den weltbekann¬
ten luxuriösen Kurort kommend, hält unser Zug
in Wiener Neustadt . In der in der Stadtmitte
gelegenen Burg ruhen die Gebeine des großen
Maximilian I. Mittels einer Nebenbahn stre¬
ben wir der Reichsgrenze zu. Wir befinden uns
im lieblichen Vurgenland , das unserem Volke
den Tonschöpfer des Deutschlandliedes , den gro¬
ßen Haydn schenkte: auch Liszt ist ein Kind jener
Scholle. Das Land , dessen deutsche Bewohner
„Heinzen" genannt werden , und das vor dem
Kriege unter ungarischer Verwaltung stand,
schaut aus wie ein wogendes Meer , ein gedehn¬
tes Hügelland mit üppigem Pflanzenwuchs . Die
Sonne scheint drückend, so daß wir uns nach
unserer Einquartierung in dem Grenzort Schat-
tendors nicht mehr wundern , daß hier ebenso
die Trauben wachsen, die auf größeren Anbau¬
flächen unweit im Nachbarstaats Ungarn in
größeren Mengen geerntet und zu süßem Wein
gepreßt werden . Natürlich muß ein solch edler
Tropfen auch genossen sein. Vorsicht ist aller¬
dings geboten, denn er ist sehr heimtückisch.
Lieblich läßt sich der rote Saft schlürfen, und erst
beim Aufstehen merkt man , daß die Beinarbeit
vollständig versagt und man nach kurzer Zeit
einem süßen Nichtstun verfällt.

(Fortsetzung folgt) .
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unter bedenklichsten Borzeichen gebildeten
Tschecho-Slowakei, wie sie sich im Augenblick
zeigt, mit Hilfe solcher erfundenen Meldungen
ziehen zu wollen, ist mehr als absurd.

.Ich bringe-1e SemeinbekM-
Sudetcndeutscher Bürgermeister geflüchtet

Ligen dei - ictit der Nä - Presse
kk. Wien, 26. September . In der Nacht

zum Sonntag kam es an der Grenze von
Niederdvnau bei Laa , wo tschechische Kom¬
munisten erst vor wenigen Tagen ein deut¬
sches Zollhaus in die Lust gesprengt hatten,
erneut zu Schießereien. Plötzlich erschien an
der deutschen Grenze ein älterer Bauer mit
vorgebundener blauer Arbeitsschürze, der
durch den Kugelregen der tsche¬
chischen Mordbrenner geflüchtet
war . „Ich bin der Bürgermeister von Gnad-
lersdors ", erklärte er, „ich bringe die Ge¬
meindekasse! Gebt mir ein Gewehr!" Der
wackere Bürgermeister hatte vor der ihm an¬
gedrohten Verhaftung noch Zeit gefunden,
das Geld der sudetendeutschen Gemeinde m
seine Schürze  zu schütten, dann aber
mußte er eilendst auf deutsches Gebiet fliehen.
Durch diesen Handstreich soll eine Gruppe
von tschechischen Kommunisten, die ihre finan¬
zielle Lage mit dem Raub der Gemeindekasfe
ausbessern wollten, arg in Verlegenheit ge¬
kommen sein.

Ein fetter Sang-er Angarn
Budapest,  26 . September. In Budapest

wurden sieben Donauschleppzüge angehalten und
durchsucht. Die Ladung enthielt nach der Dekla¬
ration Getreide für Pretzburg. Die Schleppzüge
kame» aus Sowjetrutzland. Die Untersuchung
hatte ein überraschendes Ergebnis. Die Schlepp¬
kähne bargen 260 Waggons Flugzeugteile und
Artillermunition. Sie wurden von den unga¬
rischen Behörden beschlagnahmt.

DasK-S-WagenWerk wächst
L i g e n d e r t c ti t 6sr 148 - p r e s s »

g. Fallersleben, 26. September. Das KdF.»
Wagen-Werk, zu dem der Führer am 26. Mai
den Grundstein legte, nimmt immer deutlichere
Formen an. Tausende von Händen sind Tag
für Tag dabei, dort nicht nur das größte, son¬
dern auch das schönste Hlutowerk der Welt zu
errichten. Schon sind einzelne Hallen
so weit aufgeführt, daß ihr künftiges Aussehen
zu erkennen ist, während gleichzeitig anderorts
eifrig an der Herstellung der Fabrika-
tionsmaschine  n -gearbeitet wird.

Mer Wien wir- Luftsperre verhängt
Berlin , 26, September . Durch Verordnung des

Reichsministers der Luftfahrt vom 23. Sept,
ist der Luftraum über dem Stadtgebiet und der
Umgebung von Wien  innerhalb der Linie Wol¬
lersdorf — Markgrafneusiedl — Fischamend—
Gramatneusiedl — Mödling — Kaltenleutgeben—
Burkersdorf — Gablitz — St Andrä v. d. H. —
Harmanusdorf — Wölkersdorf für alle Luftfahr¬
zeuge bis auf weiteres gesperrt.

Wein 129 VW Tote in vier Worben
Tokio, 26. September. Die Chinesen hatten wäh¬

rend der letzten Kämpfe, die sich um die Zugänge
zur Provinz Hopeih und damit um Hankau ent¬
wickelten, außerordentlich hohe Verluste. Allein
während der Zeit vom 20. August bis zum
19, September verloren die chinesischen Truppen
120 000 Tote, außerdem fielen IS 500 Gefangene
in die Hand der Japaner . An Waffen erbeuteten
die japanischen Truppen während der gleichen
Zeit: 10 Feldgeschütze. 38 Grabenmörser, 5 Schnell¬
feuerkanonen, 11 Bergge'chütze, 79 schwere und 242
leichte Maschinengewehre.

es nrcük a/Zes
Die Ohrfeige war Eine junge hübsche Dame
doch berechtigt! kann man nicht so ohne

weiteres mit dem Aus-
druck „Soßenschüssel" belegen. Tut man es
dennoch, so darf man sich mit Sicherheit auf
eine saftige Ohrfeige von zarter Hand ge-
faßt machen. Aus welchem Grunde ein

! Straßenbahnfahrgast in Amsterdam  die
junge Bühnenkünstlerin Cisiy van Benne-
kom mit diesem Ehrennamen titulierte , spielt
keine Rolle. Das Gedränge war groß, viel¬
leicht ging Lissh mit ihrem Regenschirm
nicht vorsichtig genug um — jedenfalls siel
daS Wort „Soßenschüssel". Und im nächsten
Augenblick die Ohrfeige. Es kam zum Straf-
Verfahren, die schlagfertige Schauspielerin
wurde zu einer empfindlichen Geldstrafe
wegen Körperverletzung verurteilt . Nicht ge¬
willt, sich dieses UrteÜ gefallen zu lasten,
trieb dre junge Dame das Verfahren durch
sämtliche Instanzen , ohne indessen etwas an
dem Urteil ändern zu können. Lediglich die
Höhe der Geldsumme wurde schließlich her¬
abgesetzt. Das interessierte die Schauspiele¬
rin jedoch weniger als die Tatsache, daß mit
ihr sämtliche „holländischen Ehefrauen und
Mütter " — Cisth ist verheiratet und hat ein
kleines Töchterchen— in ihrer Ehre gekränkt
worden seien. Keine Dame dürfe sich die Be¬
leidigung „Soßenschüstel" gefallen lasten,
ohne entsprechend zu reagieren . Die hollän¬
dischen Frauen und Mütter gaben Cisty voll¬
kommen recht. Die Auseinandersetzung
wurde zum Tagesgespräch und gelangte so
auch zum Thron . Die erste Ehefrau und
Mutter Hollands , Königin Wilhelmina , gab
nun den Ausschlag in dem Streitfall . Auch
sie hielt das Schimpfwort „Soßenschüstel"
für eine ehrenrührige Bezeichnung, die von
der betreffenden Frau nur durch eine Ohr¬
feige quittiert werden könne. So kam es zu
einer Begnadigung der Künstlerin durch die
Königin; alle holländischen Ehefrauen und
Mütter sind restlos befriedigt.

Heringe für den Bei Parchiin in der
„Kaiser in Rom" Altmark  gibt es eine

Ortschaft namens Rom.
Ein Kaufmann schickte nun kürzlich einen
Brief an einen Herrn Kaiser nach Rom, wo¬
mit dieses Rom bei Parchim gemeint war.
In dem Brief wurden besagtem Herrn Kai¬
ser zwei Kisten Heringe angeboten. Wie es
nun kam, weiß man nicht, jedenfalls — der
Brief ging in Richtung Italien ab. Dort
wurde er mit unerschütterlicher Genauigkeit
dem Kaiser von Aethiopien von Rom in ein
Seebad am Mittelländischen Meer nachge¬
sandt. Vor einigen Tagen nun erhielt der
verwunderte Parchimer Kaufmann einen
Brief aus der Privatkanzlei des Königs von
Italien und Kaisers von Aethiopien, der sich
sehr für den Inhalt bedankte und bedauerte,
keinen Gebrauch davon machen zu können.

Sein Steckenpferd Nicht jeder kann sich
— das U-Boot rühmen , ein U-Boot zu

besitzen. Aber es ist schon
verständlich, daß man über diesem Stecken¬
pferd alles andere vergessen kann. Captain
Chrestensen aus der kanadischen Hauptstadt
Montreal  hatte eines Tages alle seine
Ersparnisse genommen und sich das U-Boot
S . 49 angeschafft, das die USA.-Marine
ausrangiert hatte . War die Frau des Kapi¬
täns schon mit diesem großzügigen Erwerb
nicht ganz einverstanden, sv hatte sie später
noch viel mehr Aerger. Das U-Boot nahm
nicht nur die ganze freie Zeit ihres Mannes,
sondern auch weiterhin alles Geld in An¬
spruch, denn es mußte ja instandgehalten
werden. Und Captain Chrestensen war
schließlich sogar fähig, seiner Frau einige
Wochen lang das Haushaltsgeld vorzuent¬
halten, weil das Boot neu gestrichen wer¬
den mußte. Da war der Bart ab, Frau Chre¬
stensen erwirkte ein Urteil gegen ihren
Mann auf Nachzahlung des Haushaltsgel¬
des und dann kam der Gerichtsvollzieher und
beschlagnahmte das Boot.

Ss/c/issssnk/sf
Donnerstag , 29. Septembers Freitag , 3V. Septemberr-
5.45 Morsenlicd tc. 5.4L Morgeulied

Zeitangabe , Wetterbericht, Zeitangabe . Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach-
richten

^ Gymnastik 1
18.15 Wiederholung der zweite»
; Slbendnachrimten

<76.30 Frükkonzert
8.00 Wasserstandsmeldungen,

* Wetterbericht — Markl-
berichte
Gymnastik r

8.30 Froher Klans zur
ArbeitSvanse

10.00 Schlagende Wetter
/ Hörfolge von W.

Marttnelli

AandwirtsiÜaftltche Nach¬richten
Gymnastik 1

8.15 Wiederholung der zweiten
ALenbnachrichten

8.30 Frühkonzert
8.00 Waffersianbsmelbungen,

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gymnastik L

8.30 ..Ohne Sorge « jeder
Morgen"

10.00 Nolksliedstnge«
Liederblatt 13

11.30 Volksmusik «iid Bauern
kalender
Wetterbericht

12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Nachrichten.

Wetterbericht
13.1K Mittagskonzert
14.00 „Zur Unterhaltung"
18.00  Nachmittagskonzcrt
17.00 „Zum K-Ubr -Tee"
18,00 Das war unser Sommer!

10.30 ..Niiiaesefien"
Nunbfunkbericht von ost-
vreukischer Reiteriugcud

c11.80 Volksmusik und Baucrn-: kalender
Wetterbericht

' 12.00 Mittagskonzer«
13.00 Zeitanaabe . Nachrichten.

Wetterbericht
i»,,13.1K Mittagskonzcrt^14 .00 ..Eine Stunde schön und

bunt"
Zadner Zungen und 1 18.00 UnterhaltungskonzertMadel singen 1«.M Meister der Tasten18.80 Guts ins Heute , 18.30 Griff ins Heute10.00 Wenn auch die Fahre ? 19.00 Nlauer Dunst
enteilen , bleibt die Erin -L- Gesprächê und , Szenenum de» Tabak

L 20.00 Nachrichten
« 20.13 Die Over « des Rcicks-
K sonders Stnttaart« ..Der Naiazzo"

21.30 Tanzmusik der Meistcr-
Wetter ^ und ' SviÄbcNcht ^ 22 .M ZeMngabe . Nachrichten.22.30 Volks - und Unterhal - 1: Wetter - und Sportberichttnngsmnsik s 32.30 Tanz uni Unterhaltung^24 .00 Nachtkonzert

»erung doch
10.30 In der Dämmerstunde
20.00 Nachrichten
20.15 ..Singendes , klingendes

Frankfurt"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten

24.00 tkouzert

Samstag , 1. Oktober
K.4K Morgeulied

Zeitangabe . Wetterbericht.Landwirtschaftlich« Nach¬
richten
Knmnaftik 1

8.18 Wiederholung der zweiten
Abendnachrtchten

8.30 Frübkonzert
8.00 Waffersiandsmeliungen.

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gnmuastik 2

8.80 ..Wohl bekomm's"
Es ivielt das Damiaer
Üandesorchester

10.00 Der Grenzstein
Ein Spiel von der
Urfehde

11.30 Die Einweihung der
neuen deutsche« Nbeiu-
briicko in Konstanz

12.00  Mittagskonzert
13.00 Zeitanaabe . Nachrichten.

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.00 Vnnte Volksmusik
18.00 Nom Urlaub zurück
16.00 D -e srohe Samstagunck-

mittag
18.00 Achtlings Achtung!

Zeitgeschehen im Ton-
bericht der Woche

19.00 Aus Hamburg:
Reichssendung:
„Auftakt znm deutsche«
Erntedanktag 1938"

20.00 Nachrichten
20.10 „In Sacken Herbst"

Ein musikalischer Ber-
banblunasbericht

22.00 Zeitangabe . Nachrichten,
Wetter - und Sportbericht

22.30 Nnterbaltnngs - und
Tanzmusik

24 NO Nncktkonzert

Wenn em Lehrer Wogen der zahlrei-
eine Ehefrau schlagt chen Kinderchen in

, Amerika  wird so
mancher Lehrer in die merkwürdige Lage
versetzt, vor sich auf der Schulbank eine ver-
heiratete „Frau " zu sehen, die sich indessen
genau so rüpelhaft beträgt wie ihre unver¬
heirateten Kameradinnen . Cnniee Winstead
mit neun Jahren an den 22jährigen Farmer
Charly Ivhns verheiratet , war ' seit ihrer
Verehelichung besonders widerspenstig in di--r
Schule. Einmal aber — Eunice war gerade
zehn Jahre alt geworden — benahm sie sich
derart ungezogen, daß der empörte Lehrer
ihr eine wohlverdiente Tracht Prügel verab¬
folgte. Vielleicht hätte der Schülerin dadurch
der Kopf zurechtgeruckt werden können, aber
ihr Mann war noch verrückter als sie. Er
strengte sogleich einen Prozeß gegen den Leh.
rer an. Der Richter hatte zu untersuchen, ob
auch eine verheiratete Frau in der Schule
verhauen werden darf , wenn sie erst zehn
Jahre alt ist und sich schlecht benimmt. Da
früher schon einzelne Kin r̂r . di? von ihren
Eltern gestraft wurden , gerichtliche Schritte
gegen ihre Erzieher unternahmen und mehr
als einmal ihr „Recht" bekamen, ist es
immerhin wohltuend , zu hören daß die
lunge widerspenstige Eunice diesmal nicht
trumphierte . Der Lehrer gewann den Prozeß
und hatte tatsüeblich auch die Zustimmungder Oesfentlichkeit.
„Besprochene" Um das Lvtteriespiel tut
Lotterielose sich was an Aberglauben.

Aus Träumen und aller¬
hand anderen „Schicksalswinken" wird die
Nummer errechnet, die mit hundertprozenti¬
ger Sicherheit Glück bringen soll.' Solch
Mumpitz tut der Lotterie keinen Abbruch.
Wo aber vom rechten Wege abgebogen wird,
wo aus Humbug Betrügerei wird, da ver¬
steht der Staat keinen Spaß mehr. Der aus
den europäischen Varietö -Bühnen bekannte
Biagier Tarah Bey hatte sich zuletzt in
Nizza  eine luxuriöse Villa gekauft und
dort den großen Finanzmann gespielt, der
besonders gerne älteren Damen in Finanz,
fragen zur Seite stand. Seine Kundschaft
wuchs sehr rasch, denn Tarah Bey Pflegte
seine Tips in okkultistischen Sitzungen Preis¬
zugeben. Dabei beging er den Fehler , Lose
der Nationallotterie in großen Mengen auf-
zukausen und sie um einige Francs verteuert
wieder abzugeben, da sie nämlich in seinen
Sitzungen „besprochen" wurden . Zwar fan¬
den die Lvse reißenden Absatz, doch machte
hier die Polizei nicht mehr mit und veran-
laßte, daß der Magier jetzt aus Frankreich
ausgewiesen wurde.
Scheidungsklage des Der berüchtigte rumä-
Räubcrhauptmanns nische Räuberhaupt.

mann Coroiu, der 1937
im Gefängnis mit Zustimmung der Behörden
heiratete, hat die Scheidungsklage wegxn bös¬
willigen Verlastens gegen seine Frau einge¬
reicht. Er behauptet, daß seine Frau in den
letzten Monaten immer seltener ihn besucht
habe und daß sie ihm schließlich mitgeteilt habe,
das Eheleben enthalte keine Glücksmöglichkeiten
mehr für sie; sie gebe ihn deswegen frei. Coroiu
niuß aber noch zwei Jahre im Gefängnis blei¬
ben und will das bißchen, was er mit seiner
Gefangenenarbeit verdient, in Zukunft für sich
allein behalten. Und deshalb die "Scheidungs¬
klage.

tlsulw nocli
müsse» Sie den „Gesellschafter" bestellt»,
wenn eine unverzögerte Weiteelieferuni
gewährleistet werden soll.

Dogohl
Munchsnsr KrrmmabromM vov Hans KNngensiern
Ärbeberrechtsschutz d»rch Derlassaustalt Manr, Regeasburs.
L Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Eben trat ein Wachtmeister ein und überreichte dem
Inspektor eine Visitenkarte : „Der Mann steht draußen undbittet um Antwort ."

„Schau, schau!" brmnmelte der Inspektor , „der Sax von
der „Morgenzeitung " ist auch schon da. Laß ich ihn rein,
dann schnüffelt mir der Kerl alles mögliche dumme Zeug
heraus , das ihn nichts angeht . — Latz ich ihn nicht rein,
dann macht er mir in seiner Zeitung einen Stunk über die
Unfreundlichkeit der Polizei . Also laß ich ihn rein ! — Wo
haben Sie ihn denn aufgegriffen ?"

„Er war im Garten . — war sehr Wüch und gab unsdie Karte ."
„Soll kommen!"

Gleich darauf trat ein kräftiger brektgewachsener
Mann mit großer Hornbrille und Schiapphut herein und
verbeugte sich

Renner stutzte etwas . „Ich dachte, Sie wären der Sax !"
Aber der Besuch verbeugte sich wieder : „Sax hat Ur¬

laub und ich vertrete ihn . Kann ich schon etux» ersah« » ?"
„Nicht so stürmisch junger Mann , abwarte « und Tee

trinken !" Der Journalist ließ sich in der Ecke nieder , und
Renner bearbeitete mit seinen Hacken und Drähten das
Schloß des Tresors . Es war ein komplizierter Verschluß
und dnrch drei, vier Scheinschlösser gesichert. Aber bald
öffnete sich die Tür und alle beugten sich vor . Der Tresor
hatte drei Fächer. Das obere, in dem sonst die Schlüssel
lagen , war leer, das zweite enthielt ein altes Kassenbuch
und in dem dritten lagen einige »« beschriebene Formulare.

„Räumen Sie das Zeug auf den Tisch. Wir nehmen
es mit , auch alle Geschäftsbücher, die Sie im^Schalterraum
jindeu . Wir werden sie nachher durch den Buchprüfer der

Treuhand ÄmrchMeln lassen. Wir brauchen übrigens den
Prokurist« !. Wo 'ist er ?"

„In Urlaub , m Thannhausen in Schwaben ."
„Schreiben -S « die Adresse auf , Assistent. — Eibl,

mach die Tür .' zu, es zieht hier . Ich glaub es muß eine
Fensterscheibe "los sckin?"

„Ja , da Hütten !" ŝagte Eibl . „Da ist er einig 'schlieffen !"
Das kleineiBür « hatte nur zwei Fenster . Beide führten

in den Garten .,, BeRdem einen fehlte die unterste Scheibe.
„Sind alle Menfher in Parterre so gesichert?" fragte

Renner . '
„Alle . Erstöein Ektter ' und dann Laden aus Stahl ."
„Die Laden aus Sjtahll schließt man ?"
„Alle von- innen ." >
Renner suchte mitHseiner Handlampe den Fenstersims,

Gitter und «Laden -ab^ „Die Scheibe ist herausgelöst . Aus
dem Gitter 'sind zwei rStäbe ausgeseilt . Fingerspuren mas¬
senhaft. Wir nehmen» nachher ein Photo . Feilspäne grad
genug . Eibl habt ' ihr 'einen Werkzeugkasten in der Nähe ?"

,,Jawohl HerrtJnhrektor ."
„Herblingen !"' — - Aber die Feile , die im Kasten war,

patzte nicht zu densSzurren am Gitter . „Er mutz eine eigene
mitgebracht haberi"^ meinte Renner . Dann stietz er den
Laden auf . Am unseren Rand waren Ritzer und Beulen.
„Brauchen wir kLinerJolie nehmen , Photo genügt ."

Draußen imrGarben knieten die Kommissare Baintner
und Maier und ^leuchteten eine Spur ab.

„Baintner !"'rieffRenner . „Haben Sie was ?"
„Ja , zweierSei : Enen breitlatschigen Hausschuh hier im

Kies und vorn -am -Eingang , etwas im Sand einen schma¬
len Genageltem " ' "

„Den breitliatsch- gentHausschuh werden Sie hier massen¬
haft finden . Dein Genagelte ist wichtiger . Mache« Sie von
beiden einen AhgützZ?

„Wo ist übrigenstunser Zeitungsschreiber ?"
„Er ging ,eben intzde« Schalterraum !" sagte der Photo¬

graf . , k,
„Dann gehen ' Sie tihm schleunigst nach, Assistent. Er

soll sich ja nicht unterstehen , aus eigene Faust zu reü^ rchie-

ren. Am besten ist es , Sie wimmeln ihn ab. Geben Sie
ihm einen Tip : Einbruch — wahrscheinlich mehrere Täter/
— Mit Azetylen Tresor aufgeschmolzen und ausgeraubt.
— Die Täter stiegen durch ein Fenster ins Lheszimmer
usw. — Wir andern gehen am besten in den Keller und
schauen uns in den Depots um."

Zu den Tresors im Keller führte von dem Zwischen¬
gang vor dem Chefzimmer eine betonierte Wendeltreppe
abwärts . Sie war oben und unten durch eine Stahlgitter-
tür gesichert. Beide Türen waren auf . Ebenso auch die
Sicherheitstür aus Stahlplatten , die den Tresorraum von
den andern Kellerräumen abschlotz. Die einzelnen Tresors
waren ausgeräumt.

„Ich Hab mirs - gedacht, der Mann hat gründlich aus¬
geleert . Nichts als ! Fingerabdrücke hat er uns zurückgelas¬
sen. — And jetzt, meine Herrn , steigen wir wieder in die
Höhe in das Chefzimmer und machen ein schönes Protokoll,
bis der Baintner mit seinen Spuren kommt."

Sie satzen in den Klubsesseln und Renner diktierte den
Befund . Baintner kam mit zwei Eipsabdrücken. Der In¬
spektor betrachtete sie und lobte : „Ideal !" Dann blinzelte
er den Eibl a» . „Zieh mal Deinen rechten Schuh aus,
Eibl !"

Der Hausmeister ' erschrak und stammelte : „Ich ?" Das
Blut schoß ihm in den Kopf.

.Hörst Du nicht Eibl ? Den rechten Schuh !"
„Aber Sie werden doch nicht glauben , Herr Inspektor !"

Verzweifelt irrten dis Augen des Alten hin und her.
Doch der Inspektor kommandierte erbarmungslos : „Aus-

ziehen, sofort !"
Eibl zog den rechten Schuh aus . Der Inspektor legte

ihn auf die Spur . „Abgesehen , daß Eibl heute sein« Sonn¬
tagsschuhe anhat , stimmt's haargenau ." — Er wendete sich
an Baintner . „Das ist natürlich die Spur vor dem Fen¬
ster?" — Baintner nickte.

Aber Eibl stand noch wie ein Stein und stammelte:
„Aber Herr Inspektor ! Aus Ehr und Seligkeit —"

(Fortsetzung folgt .)
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